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Die Abnahme humaner

Geſinnung
in dem letzten Menſchenalter konſtatiert unſeres Erachtens mit
vollem Recht Herr Karl Jentſch in der letzten Nummer der

Er macht darauf aufmerkſam, daß in den 50er
ahren die durch Gladſtones Verdienſt der Welt geoffenbarte

grauſame Behandlung der eingekerkerten neapolitaniſchen Re
volutionäre (Poerio, Nicotera u. ſ. w.) überall die heftigſte
Entrüſtung, die tiefgehendſte Bewegung hervorrief und ſogar
u diplomatiſchen Jnterventionen führte, während ſich
eute kaum ein Menſch unter den herrſchenden Klaſſen Europas

um das Schickſal der Kinder in den ſiziliſchen Schwefel-
gruben kümmert.

Jentſch hat, wie geſagt, vollkommen recht. Er hätte hinzu
fügen ſollen, daß es ſich im Falle Poerio u. ſ. w. um libe
rale Bourgeois und Edelleute, im Falle der unglück-
lichen Sizilierknaben um Proletarier w. Er hätte
aber weiter hinzufügen können, daß auch der eigenen
Klaſſe gegenüber das humane Empfinden der Bourgeoiſie
durchaus zurückgegangen ſei. Beweis: die bürgerlichzradi-
kalen Opfer der Gewaltpolitik des Lumpen Milan und der
„Juſtiz“ ſeiner feilen Schergen und feigen Werkzeuge ſchmachten
noch immer, mit ſchweren Ketten beladen, in unterirdiſchen
Kerkern Belgrads u. ſ. w. Bis in die kleinſten Einzelheiten
wiederholt ſich in was zu Neagpel geſchah: hier wie dort
ein deſpotiſches Königtum, das ſich mit allen Mitteln
a Gegner entledigt; hier wie dort feile Richter; in bei-

en Ländern die Leiden des Gefängniſſes durch raffinierte
Torturen in teufliſcher Weiſe geſteigert; hier wie dort die
angeſehenſten Kap der Oppoſition, Exminiſter, Offi
iere, Abgeordnete u. ſ. w. als die Hauptopfer infamer Rach-hucht auserſehen.

Jn den inſziger ahren durchhallte ein Entrüſtungsſchrei
über die neapolitaniſchen Gefängnisgreuel ganz Europa. Bis
jetzt iſt kein Gladſtone erſchienen, der die Belgrader Ge-
fängnisgreuel gebührend gegeißelt hätte.

Freilich in den fünfziger Jahren Prilgeg in Deutſchland
wenigſtens, die Schopenhauerſche Philoſophie. Reaktionär,
wie ſie in mehr als einer war, bewahrte ſie in
ihrer Mitleidslehre eine wertvolle Erbſchaft aus der Zeit
der klaſſiſchen Litteratur mit ihrer Humanität. Heute ent-
ſchuldigen böſe Buben ihre böſen Grauſamkeitstriebe mit miß-
verſtandenen Brocken aus der eyzentriſchen Philoſophie des
ebenſo geiſtreichen wie unglücklichen Nietzſche.

Der Kampf in China.
Nicht weniger als ſechs Expeditionskorps der Mächte ſind

nun zwiſchen Taku bezw. Tientſin und Peking r
Ueber ihre Lage herrſcht trotz der vielen Depeſchen, die darüber
eingehen, von denen aber eine der andern widerſpricht, volle
Unklarheit. Die am Montag eingetroffene Meldung, das vomengliſchen Admiral Seymur geführte Korps ſei von einer

Zwiſchen Himmel und Erde.
Roman von Otto Ludwig.

Die Klänge waren eine weiche Hand, die die Seele der Frau
nach ſeiner Eeele ausſtreckte und zur Verſöhnung bot; ſein
Schmerz, ſeine Angſt en haſtig nach der ausgeſtreckten. Er
ah das Kind im Hemdchen an der Kammerthür ſtehen wo esgg oft geſtanden, wenn ſeine Heftigkeit es aus dem Schlummer

geweckt; die Händchen gefaltet; die Augen ſo ſchmerzlich flehend:
er ſolle doch gut ſein mit der Mutter. und ſo ängſtlich zugleich:er ſelt doch nicht zürnen, daß es fleht. Nun, da es zu ſpät
war, ſah er, das Kind wollte ſein Engel ſein. Aber es war ja
noch nicht zu ſpät Er hörte den leiſen Schritt ſeiner Frau auf
dem Flur der Stubenthür nahen. Er hörte ſie die Thüre
öffnen. Stand Aennchen jetzt in der Kammerthür, er mußte
lächeln. Er wollte gut ſein er wollte wieder ſein, wie er war.
ehe Aennchen krank geworden iſt. Er ſtreckte der Eintretenden
die Hand entgegen. Sie ſg ihn und ſchrak zuſammen. Sie
war ſo bleich, wie das tote Kennchen, ſelbſt ihre ſonſt ſo blühen-
den Lippen waren bleich. Der Hals die ſchönen Arme, die
weichen Hände waren bleich; das ſonſt ſo glänzende Auge war
matt All ihr Leben hatte ſich in ihr tiefſtes Hers zurück
ezogen und weinte da um ihr geſtorben Kind. Als ſie ihn

ließ ein Zittern durch ihren ganzen Körper. Mit zwei
Schritten ſtand ſie zwiſchen der Leiche und ihm; als wollte ſie
das Kind noch jetzt vor ihm ſchützen. Und doch nicht ſo. Weder
Furcht noch Angſt bebte um den kleinen Mund er war feſt ge
ſchloſſen. Ein ander Gefühl war es, was die ſchön gewölbten
Augenbrauen drängend herabfaltete und aus den ſonſt o ſanften

dieſer ſchrecklichenr r mehr die Mutter, die zu ihm hinhoffte,
i konnte; es war die Mutter, der er dasu 5 Eine Mutter, die den Mörder fort er e

heiligen Nähe des Kindes Ein bleichſchreckender Engel der
beſleckenden Berührer fortzürnt von ſeinem Heiligtum.

ſtarken Abteilung chineſiſcher Truppen aufgerieben worden,
verdient keinen Glauben denn eine andere Meldung beſagt,
Seymur habe am Sonntag die Tatarenſtadt von Peking beſetzt.

Nach der famoſen Lügendepeſche über die angebliche Ermor-
dung des deutſchen Geſandten in Peking muß man allen denNachrichten mit größtem Mißtrauen begegnen. Seit einer
reichlichen Woche wiederholt ſich beiſpielsweiſe täglich mehrmals
die Depeſche, die Lage der Europäer ſei „höchſt gefährdet“.
Dieſe unermüdliche Wiederholung hat offenbar den Zweck, bei
den Völkern Stimmung zu machen für möglichſt
umfaſſende Rüſtungen. Jnsgeſamt mögen 7500 Mann der
verſchiedenen Mächte in den ſechs Korps zwiſchen der Küſte
und Peking vereinigt ſein. Das erſte Korps war klein und
ſollte die engliſchen Geſandtſchaften in Peking ſchützen das
Wie zählt unter Seymurs S etwa 2000 Mann; die
ritte Kolonne zählt etwa 1700 Ruſſen das vierte Korps,

ebenfalls aus Ruſſen beſtehend, iſt in Tientſin eingeſchloſſen.
Zu ſeinem Entſatz iſt dann eine fünfte, aus Ruſſen, Englän-
dern und Deutſchen zuſammengeſetzte Kolonne vorgerückt. Eine
ſechſte Streitmacht von 2000 Mann iſt laut Mitteilung des
amerikaniſchen Admirals Kempff aus Tſchifu am jüngſten Sonn-
tag zum Entſatz von Tientſin aufgebrochen.

eber die Lage in Tientſin iſt aus den vorliegenden wider
ſpruchsvollen Berichten ſchwer ein Bild zu gewinnen. Die
Truppen der Mächte werden ſowohl innerhalb der Stadt von
Chineſen bedrängt, als auch vor den Thoren. Die einzelnen
Abteilungen der europäiſchen Truppen ſcheinen völlig von ein
ander iſoliert zu ſein. Jn der Stadt wird erbittert gekämpft
zwiſchen den Truppen der Mächte und den Boxers. Bombardiert
wird die Stadt von regulären chineſiſchen Truppen, die auch
den heranrückenden Entſatzkorps der Mächte den Weg verlegen.
Am Freitag hatten gegen Tientſin vorrückende amerikaniſche
Marineſoldaten, unterſtützt durch 400 Ruſſen, ein Gefecht mit
chineſiſchen regulären Truppen in der Nähe von Tientſin. Es
gelang ihnen indeſſen nicht, die Linien der Chineſen zu durch
brechen. Vier Amerikaner wurden getötet, ſieben verwundet.
Ein Panzerzug auf dem Wege von Taku nach Tientſin ent-
gleiſte in der Nacht zum Donnerstag.

Genau ſo widerſpruchsvoll, wie die Mitteilungen über den
Fortgang des Krieges ſind die über die Haltung der chineſiſchen
Regierung. LiHungTſchang hat die chineſiſchen Geſandten in
London, Paris und Berlin dahin inſtruiert, daß die vor Taku
liegenden europäiſchen und japaniſchen Schiffe nicht auf Be
fehl der chineſiſchen Regierung angegriffen worden ſind. Li-
HungTſchang werde den Regierungen der Mächte die Be
weiſe hierfür liefern. Er läßt die Mächte durch die chineſiſchen
Geſandten bitten, bis dahin die Affaire in Taku nicht als
casus belli zu betrachten.

Dagegen behauptet der Korreſpondent des Reuterſchen
Bureaus, die Kaiſerin Regentin habe Befehl erlaſſen, alle
Fremden in China auszurotten. Die Daiy Mail be
richtet aus Tſchifu, daß der Gouverneur von Schantung,
General Yaan Shi Kai, welcher 11000 nach ausländiſcher
Weiſe ausgebildete Truppen befehligt, von welchen es heißt,
daß ſie auf der Höhe europäiſcher Tüchtigkeit ſtehen und welche
mit MauſerMagazingewehren und Maxim und Feldgeſchützen

ſprach o hätte er geſtern geſprochen! Geſtern hätte ſie ſich
nach dem Worte geſehnt; heute hörte ſie es nicht.

„Gieb mir Deine Hand, Chriſtiane,“ ſagte er. Sie zog
wer Hand krampfhaft zurück, als hätte er ſie ſchon berührt.
„IJch habe mich geirrt,“ fuhr er fort; „ich will's euch ja glauben,
ich o es ein; ich will's nicht wieder! Jhr ſeid veſſer,
als ich.“ß „Das Kind iſt tot,“ ſagte ſie und ſelbſt ihre Stimme klang

leich.
„Laß mich in dieſer ſchrecklichen Nacht nicht ohne Troſt. Kann

ich anders werden, ſo kann ich's nur jetzt, und wenn Du mir
die Hand giebſt, und richteſt mich auf, ſagte der Mann. Sie
ſah auf das Kind, nicht auf ihn.

„Das Kind iſt tot,“ wiederholte ſie. Hieß das, es war ihr
gleichgiltig, was mit ihm werden ſollte, da ſeine Beſſerungdas Kind nicht mehr rettete? Oder hatte ſie ihn ver
geſſen und ſprach mit ſich ſelbſt? Der Mann richtete ſich
half guf: er faßte ihre Hand mit angſtvoller Gewalt und hielt
ie feſt.

„Chriſtiane,“ ſHluchete er wild, „da lieg ich wie ein Wurm.
Tritt mich nicht Tritt mich nicht. Um Gottes willen, er
barme Dich! Ich könnt's nicht vergeſſen, hätte ich vergebens
elegen, wie ein Wurm. Denk daran! Um Gottes willenhen daran Du haſt mich jetzt in Deiner Hand. Du kannſt

aus mir machen, was Du willſt. Jch mach Dich verantwort-
lich. Du biſt ſchuld an allem, was noch werden kann. End-
lich war es i gelungen, ihm ihre Hand zu r ſie hielt
ſie weit von ſich, als ekelte ihr davor, weil er die Hand berührt
hatte.

„Das Kind iſt tot,“ Hgre ſie. Er verſtand, ſie ſagte:
Zwiſchen mir und dem Mörder meines Kindes kann keine
Hemeinſchaft mehr ſein, auf Erden nicht, und nicht im

Himmel.
Er ſtand auf. Ein Wort der Verzeihung hätte ihn vielleicht

gerettet Vielleicht Wer weiß es! Die Klarheit, die ihn ich
zur Reue trieb, war die Klarheit eines Blitzes, was jetzt in hmwirkte, nahm ſeine Gewalt von der Jäheit der Ueberraſchung
Wenn das Kind in der Erde ruht, deſſen plötzlicher Anblick
ihn zurückgebäumt, wird ſein arnungsbild bleicher und
bleicher werden jede Stunde wird dem Gedanken an dieſenAugenblick von der Macht ſeiner Schrecken rauben. Zu tief e

ausgerüſtet ſind, am 15. Juni Befehl erhalten hat, mit
ſeiner Streitmacht eiligſt nach Peking zu kommen.
Die Jnſtruktionen ſeien in einem kaiſerlichen Edikt enthalten.
Ferner berichtet Reuters Bureau aus C ai vom Sonn
abend: Prinz Tuan hat Yunglu, den Oberbefehlshaber der
Truppen im Norden, ſeines Kommandos enthoben und ſelbſt
den Oberbefehl über die Truppen übernommen, nachdem er
angekündigt, daß er gegen Tientſin marſchieren und die Hand-
voll Fremder dort verjagen werde.

Dieſe letzteren Behauptungen ſind offenbar zu ungunſten der
Chineſen gefärbt.

Inzwiſchen ſetzen alle Mächte ihre Rüſtungen mit Fiebereile
fort. Deutſchland, England, Rußland, Frankreich, Amerika,
Oeſtreich, Jtalien alle wollen ſich durch Teilnahme an der
„Beruhigung“ Chinas ein Anrecht auf einen Anteil bei der
ſpäteren Verteilung der Beute ſichern. Und wem es noch
nicht klar war, warum die Mächte ruhig zuſahen, als Eng-
land ſeinen nichtswürdigen Raubzug n die Buren unter
nahm, dem iſt nun die Löſung des Rätſels gegeben. Was
jetzt in China geſchieht, war längſt ſchon geplant.

England und Transvaal.
Vom Kriegsſchauplatze.

Die Truppenmacht, welche dem Präſidenten Krüger jetzt noch
zur Verfügung ſteht, wird auf 15000--20 000 Mann geſchätzt;
ſein einziger Gedanke ſoll jetzt ſein, den Krieg bis zu den
amerikaniſchen Präſidentſchaftswahlen fortzuführen, da er hofft,
daß dann eine Jntervention erfolgen werde.

Am Sonnabend haben die Engländer Heidelberg, ſüdöſtlich
von Johannesburg, beſetzt.

Die Central News meldet aus Standerton vom Sonntag:
General de Wet umzingelte ein aus 140 Mann beſtehendes
Detachement der Hochländerbrigade, das eine Verpflegungs
Kolonne von 61 Waggons eskortierte. Der Ueberfall fand
zwiſchen Roodeval und Heilbron ſtatt. Die Streitmacht de Wets
betrug 1400 Mann und 7 Geſchütze, ſo daß die Hochländer nur
geringen Widerſtand leiſten konnten und ſich ergeben mußten.

General Kitchener iſt in Südafrika nur um Haaresbreite
einer Gefangennahme durch die Buren unter Kommandant
de Wet entgangen. Kitchener ſcheint in großer Sorgloſigkeit
ſich zur Nachtruhe in einem Eiſenbahnwagen auf der Station
Kopjes-Siding, nur 2 Meilen von Rhenoſter-River entfernt,
niedergelegt zu haben, wahrſcheinlich ohne zu wiſſen, daß de Wet
in bedrohlicher Nähe war. Gegen 3 Uhr morgens eröffneten
die Buren plötzlich ein ſcharfes Gewehr und Geſchützfeuer, und
dieſer Angriff fand den engliſchen General vollſtändig unvor
bereitet. Er ſcheint ſogar ohne ausreichende Bedeckung geweſen
zu ſein, denn es heißt in dem Telegramm, daß er ſich ſelbſt ſein
Pferd ſatteln mußte und dann Hals über Kopf nach Rhenoſter
River galoppierte, wo eine britiſche Abteilung Jnfanterie und
Artillerie mit ſechs Geſchützen zu ſeiner Verfügung ſtand.

er die Geleiſe des alten Wahngedankens eingedrückt, um ihn
für immer verwiſchen, zu weit iſt er gegangen auf dem grfaänr
lichen Weg, um noch umkehren zu können. Die Klarheit des
Blitzes müßte ſchwinden und der alte Wahn hüllte die Dinge
wieder in ſeine verſtellenden Nebel. Fritz Nettenmair heulte
auf oder lachte auf; die Frau fragte ſich nicht, was er that;
tiefer Abſcheu gegen ihn verſchloß ihr Ohr, ihre Augen, ihre
Gedanken. Er taumelte in die Kammer zurück. Sie ſah es
nicht, aber ſie fühlte es, daß ſeine Gegenwart nicht mehr den
Raum entweihte, darin das Heiligenbild ihres Mutterſchmerzes
ſtand. Leiſe weinend ſank ſie über ihr totes Kind.

12.

Die Reparatur des Kirchendachs begonnen. Apollonius
wollte dieſe erſt beenden, bevor er die Krönung des Turms mit
der geſtifteten Blechzier unternahm. Daneben mußte er das
Begräbnis des kleinen Aennchen beſorgen Fritz kümmerte ſich
nicht darum. Er mußte ſich auch dieſer Hausvaterpflicht unter
ziehen. Er fühlte ſich ſchmerzlich wohl darin Koſteten ihm
doch die ſchweren kein Opfer Er hatte ja nicht andere, K ere
Wünſche zu bekämpfen und zu beſiegen gehabt, als er die Pflichtgegen des Bruders Angehörige auf ſich genommen er war ja
eben nur dem eigenſten Triebe ſeiner Natur gefolgt. Es lag
in dieſer Natur, daß er ganz ſein mußte, was er einmal war
Seit er die Hoffnungen ſeiner Jugendliebe und damit dieſe
ſelbſt aufgegeben hatte, war ihm ohnehin der Gedanke eines
eigenen Hausſtandes fremd geworden. Er kannte keinen andern
Lebenszweck, als die Erfüllung jener Pflicht. Aber ſie ſtandnicht als dürres, deſpotiſches See außer ihm vor den Augen
e Vernunft: ſie durchdrang ſein ganzes Weſen mit der be
ruchtenden Wärme eiues unmittelbaren Gefühles. So war es
eit Monaten geweſen. Wenn er auf ſeinem n

Turmdach umflog, wenn er hämmernd auf dem Dachſtuhlkniete,
waren die Geſtalten der Kinder ſeines Bruders, ſeine Kinder
um ihn. Schneller, als ſein Schiff ſog ſeine Phantaſie der
Zeit voraus. Wie ſein Schiff um das Turmdach, drehte ſich
ſein ganzes Denken um die Stunde, wo die Söhne erwachſen
waren und er ihnen das ſchuldenfreie Geſchäft übergab, wo
Aennchen ausſah, wie ihre Mutter und er ihre jun
Hand in die Hand eines braven Mannes legte. ennchens
roſiges Geficht ſtand vor ihm, ſo oft er aufſah von ſeinen
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Gedanken, deſto klarer fühlt end ſie ſind ſeine Fe

Cagesgeſchichte.
Halle a. S., 26. Juni 1900.

Schutzmannaffairen und kein Ende. Der Mannheimer
Volksſtimme wird aus Neuſtadt berichtet: Ein Akt der Brutali-
tät durch „Schutzleute“, wie er ſelten kraſſer zu verzeichnen iſt,

elangt erſt jetzt, nachdem bereits 3 Wochen darüber verfloſſenſud zu unſerer Kenntnis. Am zweiten Afngſrg, als ein
renitenter Burſche in angetrunkenem Zuſtand von den Schutz
leuten Keiper und Barth in polizeilichen Gewahrſam genommen
wurde, ſammelte ſich vor dem Wachtlokale auch eine Mengeneugieriger Paſſanten an. Als der Aufforderung der dienſte

habenden Beamten, den Platz zu räumen, nicht ſogleich von
allen Anweſenden Folge geleiſtet wurde, wurde der etwa
20 Jahre alte Sohn des Maurermeiſters und Feuerbeſchauers
Hrch. Gaßner ohne jede Veranlaſſung feſtgenommen und eben
S nach der Wache transportiert. Dort angelangt, wurde

er junge Mann von den gen. „Hütern des Geſetzes“ mit
ſeinem eigenen Stocke derart mit Prügeln trak-
tiert, daß er ſich heute, nach Ablauf von drei Wochen, nur
ſchweran zwei Krücken fortbewegen kann. Die Prügel
affaire iſt zur Anzeige gebracht worden. Die beiden Schutz
leute, welche ſich die geſchilderten Roheiten zu ſchulden kommen

ließen, walten heute noch Amtes. Auffällig er
ſcheint, daß keines der hieſigen Blätter von dieſem Vorkomm-
nis Notiz genommen hat, obwohl ein bekannter u
welcher dieſelben tagtäglich mit allen möglichen Ereigniſſen be
dient, den genauen Sachverhalt kennt.

Medaillen gegen die Leutenot. Der Vorſtand der Land
wirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg hat neuer-
dings den Beſchluß gefaßt, daß ſämtliche in der Landwirtſchaft
der Provinz Brandenburg beſchäftigten Wirtſchafts (Unter)
Beamten und Arbeiter welche mindeſtens 25 Jahre in der-
elben Wirtſchaft oder bei derſelben Herrſchaft im Dienſt oder
rbeitsverhältniſſe geſtanden und ſich während dieſer Zeit gut

geführt haben, von der Landwirtſchaftskammer eine Auszeich
nung erhalten ſollen und zwar die Unterbeamten eine ſilberne
Medaille, die Arbeiter ein Diplom. Von der Gewährung eines
Geldgeſchenks iſt prinzipiell Abſtand genommen worden,
weil Geldmittel in ſolcher Höhe nicht zur Verfügung ſtehen,
um allen Anſprüchen in r eſener Weiſe genügen zu können.

Wenn alſo die Arbeiter der Domäne in Giebichenſtein
25 Jahre eng ihr „vorzügliches“ Eſſen werden hinunterge-würgt haben, dürfen ſie gpench auf ein Diplom erheben,

das ſie allerdings dann auch redlich verdient hätten.

Einer Feſtlegung des Oſterfeſtes auf einen beſtimmten Tag
Ende März oder Anfang April hat eine Kirchenkonferenz in
Eiſenach zugeſtimmt.

Die Wiederherſtellung Polens ſollen der Redakteur
Witold Leitgeber aus Oſtrowo, der Schneidermeiſter Johann
Kolenda aus Dortmund und der Buchdrucker Sigismund
Melerowiez aus Dortmund betrieben haben dadurch, daß
ſie eine Broſchüre verbreitet und Beiträge geſammelt haben.
Das Reichsgericht verhandelt deshalb gegen ſie ſeit geſtern
re Hochverrats. 24 Zeugen und Sachverſtändige ſind ge
laden.

Gute Lehren ſind billig. Der Eiſenbahn und Spar-
miniſter Thielen hat ſeine Beamten mit folgendem Erlaß
beglückt:

„Es iſt dringende Pflicht jedes gewiſſenhaften Mannes.
ſeine Ausgaben dergeſtalt zu beſchränken, daß ſie durch die zu
erwartenden Dienſteinkünfte gedeckt werden. Das Ueber
chreiten der Grenzen des Einkommens bekundet eine Un-
eſonnenheit oder Leichtfertigkeit, bei welcher demBeamten, der ſich ihrer mat nicht mehr das

Vertrauen zur Seite ſtehen kann, daß er ſeine Dienſtver-
flichtungen ordnungsmäßig und gewiſſenhaft erfüllen, in
onderheit auch den Verſuchungen widerſtehen werde, welche

eine zerrüttete ökonomiſche Lage immer mit ſich bringt.
Schon dieſe allgemeinen Rückſichten müſſen jeden recht

ſchaffenen Beamten abhalten, S Verpflichtungen einzu-
en als er unbedingt und ohne ſeine häuslichen und dienſt-z en Verhältniſſe zu zerſtören, erfüllen kann. Dazu kommt

aber noch, daß die Staatsbeamten durch beſtehende Geſetze
egen die Verfolgung wegen Schulden außerordentlich geſchützt
ind, und es deshalb für ſie Ehrenſache iſt, ihre Ausgaben

mit r Einkommen völlig in Einklang zu bringen, damit
ſie ſich zu ihrem Schutze nicht auf geſetzliche Privilegien zu be
rufen nötig haben, die ſie nicht verdienen.

Da indes hin und wieder dennoch Beamte ihres Stand-
punkts gänzlich vergeſſen, und ſich hiner ein Privilegium
verſtecken, das ſie nicht zu ſchätzen wiſſen, und dadurch das

anze Beamtenkorps in Mißkredit bringen, ſo wird die könig-
iche Direktion demjenigen, welcher leichtfertig Schulden un

namentlich zu einem ſein zweimonatliches Einkommen
überragenden Betrag kontrahiert, als ungeeignet zumEiſenbahndienſt ſein Dienſtverhältnis kündigen. Die-
jenigen aber, die ihrer Dienſtſtellung nach Ausſicht haben,
ereinſt definitiv im Staats Eiſenbahndienſt angeſtellt zu

rdnung befinden.“
Die Bahnbeamten werden ſich eines bitteren Lächelns nicht er
wehren können, wenn ſie dieſen Ukas leſen. Nachdem der
Miniſter ihre Wünſche auf Gehaltserhöhung ſoeben abgewieſen
und ſogar verſucht hat, das Petitionsrecht ſeiner Beamten zu
kürzen, giebt er ihnen dieſe guten und billigen Lehren. Hoffent
lich erläßt Herr Thielen nun noch einen zweiten Ukas, welcher
das Eintreten ſchwieriger Familienverhältniſſe, Krankheiten, Tod
und andere Quellen des Schuldenmachens verbietet; dann ſind
die Bahnbeamten ſchön raus

Vier Wochen unſchuldig im Gefängnis. Am 24. Mai
wurde in Frankfurt a. M. der italieniſche Dolmetſcher des
Verbandes der Bau und Erdarbeiter, Karl Maligetti, früh
6 Uhr aus dem Bette geholt und in Haft behalten. Ueber
die Gründe wurde nachträglich folgendes bekannt:

Am 21. Mai erwartete ein Teil der Herren Unternehmer
einen Transport italieniſcher Arbeiter, welche denn auch
12 Uhr 28 Minuten nachts eintrafen, von den wartenden
Herren empfangen und unxer polizeilicher Bedeckung fürſorg-
ch unter Dach und Fach geſchafft wurden. Am 23. Mai
abends wurden die Schützlinge der Herren Unternehmer in
der Wirtſchaft an der Ecke der Hellmund und Bertramſtraße
mit Eſſen und Trinken ſeitens der Herren Unternehmer
Schauß und Philipp Dormann regaliert. Nun traf es ſich,
daß beſagter Dolmetſcher Zug die Wirtſchaft betrat, worauf es zu einer ſehr Kebhaſter nterhaltung gehe m
und den anderen italieniſchen Arbeitern kam. Wahrſcheinlich
fürchteten die beiden Unternehmer Gefahr für ihre ütz
linge und ſuchten vorzubeugen. Denn als Maligetti kurz
darauf die Wirtſchaft verließ, wurde er von einem vor der
Wirtſchaft ſtehenden Schutzmann verhaftet, aber nach
kurzein Verhör wieder entlgſſen, worauf dann am anderen
Morgen beſagte Verhaftung ſtattfand.

Dieſer Tage hat nun die Verhandlung gegen Maligetti ſtatt
u und zwar lautete die Anklage, obwohl die anzeigen-
en Unternehmer kein Wort von der Unterhaltung verſtanden

hatten, auf Nötigung und Drohung, und der Staats
anwalt beantragte die Kleinigkeit von acht Monaten Ge-
fängnis. Der Gerichtshof ſprach jedoch den Angeklagten
wegen Mangel an Beweiſen frei; die Koſten wurden der
Staatskaſſe auferlegt. Solch' haltloſer Behauptungen halber
wird alſo ein Mann verhaftet und vier Wochen lang in Haft
behalten. Wer entſchädigt ihn nun für die überſtandenen Un-
annehmlichkeiten Und wer hat die zweifellos wider beſſe-
res Wiſſen erſtattete, alſo mit ſtrenger Strafe bedrohte An-
zeige gegen ihn erſtattet? Wird die Staatsanwaltſchaft nun
gegen den Denunzianten vorgehen

Ausland.
Oeſtreich. Der Thronfolger Franz Ferdinand wird ſich

demnächſt mit der Gräfin re verheiraten. Da aber dieſe
Ehe „unebenbürtig“ iſt, muß er einen feierlichen Eid leiſten,
daß die aus dieſer Ehe entſpringenden Kinder keinen Anſpruch
auf den Thron haben ſollen, auch darf ſich ſeine Gattin nicht
Kaiſerin nennen

Gegen die e hat eine von50 000 (7) Perſonen beſuchte Volksverſammlung am Muszky-
berge bei h am Sonntag eine Reſolution angenom
men, in welcher der ſchärfſte Widerſtand der Tſchechen in Aus

geſtellt wird. Als Redner traten Mitglieder der alt
tſchechiſchen, der jungtſchechiſchen, der agrarradikalen und der
nationalen Arbeiterpartei auf.

Frankreich. Mehrere radikale Blätter verlangen, daß der
Chef des Generalſtabs Delanne gemaßregelt werde, weil er
die amtliche Note, in welcher er dem Generalſtab die Ableh-
nung ſeiner Demiſſion mitteilte, in nationaliſtiſchen Organen
habe veröffentlichen laſſen, ſowie auch, weil er ſich geweigert
habe, die vom Kriegsminiſter gegen ſeinen Willen ernannten
Generalſtabsoffiziere zu empfangen.

Bulgarien. Skandal-Affaire. Das Amtsblatt von
Sofia veröffentlicht einen fürſtlichen Erlaß, der die früheren

diniſter Stoilow, Burew und Oberſt Jwanow auffordert, die
Beträge aus dem Dispoſitionsfonds zurückzuerſtatten, die ſie
ſich bei ihrer Amtsenthebung angeeignet haben ſollen.

Rußland. Kirchenſtrafen für Leo Tolſtoi. Der „heilige
Synod“ hat über Leo Tolſtoi folgende Verfügung erlaſſen

reertraulich.
Ein Ukas Seiner kaiſerlichen Majeſtät des Herrſchers aller

Reußen, aus dem Wladimierskſchem geiſtlichen Konſiſtorium.Nach dem Ukas Seiner kaiſerlichen Majeſtät hat das Wladi-

mierskſche geiſtliche Konſiſtorium die Mitteilung des Vorſitzenden
des heiligen Synods, des kiewſchen Metropolitan Johanniky
angehört; in dieſer war auseinandergeſetzt, daß Graf Leo Tolſtoi
in den Werken, wo er ſeine religiöſen Anſchauungen zum Ausdruck bringt, ſich als Feind der orthodoxen heſtlichen Kirche

u ehe ne Berhüientſen m
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klar und deutlich t hat. Den einen Gott in drei Perſonen erkennt er die an, e zweite Perſon der Dreieinigkeit

Gottes Sohn nennt er einen einfachen Menſchen, ent-
ſtellt den heiligen Text des Evangeliums, tadelt die heilige
Kirche, indem er ſie eine menſchliche Einrichtung nennt, ver
wirft die kirchliche Hierarchie und ſpottet über die heiligen
Sakramente und Gebräuche der heiligen orthodoxen Kirche.
Solche Leute erklärt die orthodoxe Kirche feierlich am erſten
Sonntag der großen Faſten in Anweſenheit ihrer treuen Kinder
fät fremd der kirchlichen Gaben. Daher wird die Ab-
altung einer Seelenmeſſe über Graf Leo Tolſtoi, falls er

ſtirbt, ohne Buße zu thun und ſich mit der Kirche zu verſöh-
nen, unzweifelhaft das Gewiſſen der treuen Kinder der heiligen
Kirche aufregen und eine Verlockung hervorrufen, die verhütet
werden muß. Jn Angeſicht deſſen hat der heilige Synod be-
ſo die gung der Gedächtnisfeier und Seelenmeſſen
ür Graf Leo Tolſtoi im Fall ſeines Todes v Buße zu

verbieten. Auch hat derſelbe befohlen vom Jnhalt dieſer Mit-
teilung die Probſte zu benachrichtigen, damit dieſelben davon
die untergeordneten Geiſtlichen in Kenntnis ſetzen.

Jeder blamiert ſich bekanntlich, ſo gut er kann, und auch
dem „heiligen Synod“ darf dieſes unveräußerliche Menſchen
recht nicht gekürzt werden.

Der Alkoholkonſum der Kinder.
Ein höchſt betrübendes Bild von der Schädigung der Kin-

der durch Alkohol entwarf ein in der letzten Sitzung des
leipziger Lehrervereins von r Seite gehaltenerintereſſanter Vortrag. Danach wird den Kindern Alkohol, ob-

wohl er abſolut keinen Nährwert beſitzt, immer und
immer wieder, und zwar vielfach in größeren Doſen, ſogar inſeiner gefährlichen Foem, als Schnaps, verabreicht. Um-

fragen in Schulen haben ergeben, daß z. B. in einer als
ſehr nüchtern geſchätzten anhaltiſchen Dorfgemeinde von
107 Kindern 81 ſchon Branntwein genoſſen hatten. Eine leip-
ziger höhere Bürgerſchule wies in ihrer fünften Klaſſe (9 bis
I jährige Kinder) folgende Reſultate auf: Von 33 Knaben
enießen 14 oft Bier, 11 oft Grog am Abend, 8 Bier zu

Mittag. Von 45 Mädchen einer 6. Bürgerſchulklaſſe (8 bis
9 jährig) bekommen 26 ziemlich regelmäßig Bier des Abends,
26 ziemlich regelmäßig RumGrog, 21 Bier am Mittag. Jn
einer 7. Klaſſe einer Bezirksſchule (ärmere Kinder, (7——8jährig)
gaben von 42 Knaben 14 an, ſchon berauſcht geweſen zu
ein, 42 bekommen öfter Bier, 27 öfter Schnaps, 17 täglich

Bier und 15 oft ſogar ſchon vor dem Unterricht Schnaps
oder Bier. Wie ſehr die geiſtige Leiſtungsfähigkeit durch den
Alkoholgenuß beeinträchtigt wird, zeigt folgende auf 591 Schü-
ler ſich beziehende Statiſtik: Es erlangten von 134 Kindern,
die keinen Alkohol genoſſen, 44/2 Proz. die 1. Klaſſe, 48/2Prozent die 3, 7 Proz. die 5; von 164 Kindern, die nur aus
nahmsweiſe geiſtige Getränke bekamen, hatten 35 Proz. 1, 55
Prozent 3 und 9 Proz. 5; bei 219, die regelmäßig täglich
Bier bekamen, ergaben ſich folgende Zahlen: 27 Proz. 1,
59 Proz. 8, 13 Proz. 5; bei 71, die täglich 2mal Bier
erhielten, folgende: 24 Proz. 1, 57 Proz. 3, 18 Proz. 5. Es
iſt darum Pflicht der Schule, daß ſie um ihrer ſelbſt willen
und wegen der Kinder dieſe über die Gefahren des Alkohol-

enuſſes aufklärt und ſie von letzterem abhält, auch gegen den
illen der Eltern. Jn Frankreich iſt zu dieſem Zwecke ein

beſonderer Antialkoholunterricht eingeführt

Sokizeiliches und Gerichtliches.
8 Streikſünder und ſündigende Unternehmer. Während

des Holzarbeiterſtreiks in Krefeld hatte ein ſtreikender Schreiner
einem Arbeitswilligen das unſolidariſche Handeln ſeinerſeits
vorgehalten, und zwar in der freundſchaftlichſten Weiſe. DerArbeitswillige ging ſcheinbar auf den Vorſchlag des Streiken
den ein, gegen Erſtattung der Reiſekoſten abzureiſen. Statt
ehe ging er auf Anraten ſeines Meiſters zur Polizei und
behauptete dort, der Streikende hätte ihn bedroht. Dieſe Be
hauptung hielt er am 21. Juni vor dem Schöffengericht auf-
recht, und der „Miſſethäter“ wurde daraufhin zu acht Tagen
Gefängnis verurteilt, trotzdem er einen Zeugen veibrachte, der
die Sache anders darſtellte. Weiter wurde ein Kellner zu
einer Woche Gefängnis verurteilt, weil er während des
Bierboykotts einen arbeitswilligen Bierbrauer beleidigt haben
ſollte. Jn der nämlichen Sitzung wurde ein Ziegelei-Unter-
nehmer zu nur G Mark Geldſtrafe verurteilt. erſelbe hatte

jungen e t i 5 in oftnoch länger betchäftig unter dieſen jugen en Arbeitern
befanden ſich welche, die noch keine 14 Jahre alt waren.

Rarteinachrichten.
Ein anerkennendes Urteil, wie Sozialdemokraten in

Stadtvertretungen wirken, hat jüngſt im badiſchen Landtage
der nationalliberale Parteiführer Abg. Fieſer gefällt, das alsdas eines unbefangenen Gegners nicht ohne Wert iſt. Der
genannte Abgeordnete führte aus:

Jch war Anfangs in Karlsruhe Vertreter der 3. Klaſſe im

Schieferplatten. Als es ihn ſo ſchalkhaft anlachte, war es ſein
Vebling; wie das Geſichtchen immer trüber und bleicher wurde,
war ſie es nur immer mehr; er ſah ſie oft doppelt durch das
Waſſer in ſeinen Augen. Jetzt o manchmal war es ihm, als
arbeite er nun umſonſt! Und es war noch etwas hinzu
ekommen, was ihn immer mehr beängſtigte. Aus dem Mit
eid mit der gequälten Frau, die um ihn et wurde, blühte

die Blume ſeiner Jugendliebe wieder auf und entfaltete ſich
von Tag zu Tag mehr. Was des Bruders Hohn und Undank-
barkeit gegen ihn nicht vermocht, das gelang ſeinem Benehmen

egen die Frau. Apollonius fühlte ſein Herz erkalten gegen den
ruder. Es trieb ihn, die Frau zu ſchützen, aber er wußte,

ne Einmiſchung gab ſie nur härteren Mißhandlungen preis.
konnte nicht mehr für ſie thun, als daß er ſich ſo entfernt

hielt von ihr, wie möglich. Und nicht allein wegen des
Bruders auch um ihrer ſelbſt willen, wenn er richtig geſehen
Fite Hatte er richtig geſehen Er ſßet ſich hundertmal Nein.

ſagt es ſich mit Schmerzen deſto öfter und dringender ſagt
er es ſich, und fühlte, er dürfe ſie nicht ſehen, auch um ſeinet
willen. Es peinigte ihn, wenn gleichgiltige Dinge verworren
und unſymmetriſch lagen, und er ſie nicht ordnen konnte hier
ah er Mißverhältniſſe und Widerſprüche in das innerſte Lebenen was ihm das Heiligſte war, gedrungen, in das Herz

ſeiner Familie, in ſein eigenes, und er mußte ſie wachſen ſehen
und die Hände waren ihm gebunden.

Immer dunkler, immer ſchwüler wurde das Leben in dem
aus mit den grünen Läden, ſeit das kleine Aennchen daraus

ortgetragen war. Es wurde immer dunkler und ſchwüler in
ritz Nettenmairs Bruſt und Hirn. Er hatte umkehren wollen

auf dem Wege, in deſſen Mitte ihn das Bild des toten Aennchens
und die Klarheit, die es über die zurückgelegte Strecke goß, ge
ſchreckt hatte. Er wäre nahm die Frau die geboteneHand an. Er meinte es wenigſtens. Aber ſie hatte ihn zurück-
gewieſen, 4ap ein Antlitz voll Abſcheu und Verachtung t
er hatte geſehen, ſie nannte ihn in ihrem Herzen den Mörder
des Kindes ihr Auge hatte ihm mit Rache gedroht, und da
war es wieder dageweſen, das alte Geſpenſt, die ſchuld-
geborene Furcht. Hat ſie es noch nicht Ehe was er fürchtet,
nun wird ſie es thun, um ihn für den Schlag zu ſtrafen, an
dem Aennchen ſtarb. Je mehr er daran herumgreift mit ſeinen

elegen ſeinen Feindenr, wie
inde, ſie haben ein Unrecht zu vergelten

wie gelegen ſeinen Feinden dieſer Schlag kam. Dann ſiehter, daß die Frau ihn warnen konnte. Sie ſagte nicht: Sglag

nicht, das Kind iſt krank: es iſt ſein Tod, wenn du ſchlägſt.“
Nein! Ein Wort von ihr konnte den Schlag e t ſie
ſprach es nicht. O es iſt klar, ſonnenklar: ſie reizte ihn abſicht
lich durch ihr Schweigen zu der wilden That. Aber wie? ihres
Kindes Tod hätte ſie gewollt? Den kann kein Weib wollen.
Ja, ſie dachte ſelbſt nicht, daß es ſterben würde; ſie wollte nur
den Vorwand rn Haſſe, zum Betruge aus Haß, daß er ſie am
Bette des kranken Kindes geſchlagen. Sie dachte nicht, daß es
ſterben würde und wie es doch ſtarb, wälzte ſie die Schuld von
ſich auf ihn. Und er war wieder der dumme Ehrliche s
auch in diefe Schlinge war er gegangen in ſeiner Argloſigkeit;
vor ihr hatte er gelegen, wie ein Wurm, vor ihr, die vor ihm
hätte liegen ſollen. Und ſie hatte ihn noch zurückgeſtoßen, mit
Verachtung zurückgeſtoßen! So oft er an den Augenblick
dachte, machte er ſie verantwortlich für alles, was noch kommen
konnte. Was aus ihm ouch werden konnte, dazu hatte ſie r
Sorge Er hatte die Hand geboten; er war ohne Schuld.

ann brütete er, was aus ihm noch werden könnte, und das
ſchlimmſte war ihm nicht ſchlimm genug, die Schuld zu ver
rößern, die er ha wälzte. Mit reuigem Entſetzen ſollte ſiehen was ſie gethan, als ſie ihn, zurückſtieß. Je näher er
rohen ſah, was kommen mußte, deſto wilder wurde ſeine Liebe

oder auch ſein Haß; denn beide waren beiſammen in dem Ge-
fühl, das ſie immer glühender ihm einflößte. Deſto gelehriger
lernten ſeine Augen jeden kleinſten Reiz ihrer Geſtalt, deſto
ſchmerzender ſtach dieſe Schönheit durch ſeine Augen in ſein

erz. Dieſe verruchte Schönheit, die die Urſache all ſeines
flends war; dieſe fluchvolle Schönheit, um derentwillen der

eigene Bruder ihn aus Schuppen und Haus verdrängt und der
Verachtung der Welt und des Weibes ſelbſt re Er
fing an, über Gedanken zu brüten, wie er dieſe Schönheit ver
nichten könnte, damit ſie ein Ekel wurde dem Buhlen, der um
ſeinen Zweck betrogen, ihn umſonſt elend gemacht hatte. Und
dachte er ſich das dann lachte er in ſo wilder
Schadenfreude auf, daß ſeine ſtarknervigen Trinkkameraden er
ſchraken, und die Leute, die h begegneten, unwillkürlich inne

in ihrem Und doch war der Gedanke nur ein
Vorläufer eines noch ſchlimmeren. fiel ihm dann
der Frohnweißblick ein, ſein Traum nach der wilden That wurde
zur Wirklichkeit ſtundenlang ſtand er bald da, bald d ort, wo

man Apollonius auf dem Kirchendache arbeiten ſah und blickte
hinauf und wartete und zählte. Jetzt müſſen die Bretter unter
dem Hämmernden brechen, jetzt muß das Tau reißen, daran der
Dachſtuhl hängt. d müſſen die Leute, die eben noch ſo gleich
ſatig aus den Feuſtern ſehen oder über die Straße gehen, aufchreien vor Schrecken. Dann zählte er immer fie erha ter, der
kalte Schweiß rann ihm über die Stirn und die Bretter
brachen nicht, das Tau riß nicht, die Leute ſ rien nicht auf vor
Schrecken. Und immer wilder lachte er vor ſich hin, wenn er
nach langem Warten müde und verzweifelt weiter ging: „Wär's
nur mein Unglück, könnt' er mich nur noch elender damit
machen, als er mich ſchon gemacht hat, er wäre längſt
ſchon tot. Nur weil mich ſein Leben elend macht, lebt
er noch. Er will nicht eher ſterben, bis er mich ganz elend ge
macht hat

Dieſe Furcht e ihn nicht los, ſie packte ihn immer erſticken
der. Trug er ſie ſpät in der Nacht heim, dann machte der
ruhige Schlaf ſeiner Frau ihn wütend: Die ſchlief ruhig, die
ihn nicht ſchlafen ließ! Er ſetzte ſich an ihr Bett und rüttelte
ie auf und erzählte ihr leiſe in das Ohr, was er an ihrem
iebſten thun will. Es waren grauſige Dinge. Wenn die

Glieder ihr flogen vor Angſt und Entſetzen, dann lachte er zu
frieden auf, daß er noch etwas hatte, ſie aus der ſtummen Ver
achtung zu ſcheuchen, womit ſie S en ihn gewappnet, undvergaß daran minutenlang ſeine el Dann lachte er faſt
jovial; er hat ihr Angſt machen wollen. Es iſt nur einer von
Fritz Nettenmairs Späßen. So weit haben ſie ihn doch noch
nicht gebracht, im Be an ſolche Dinge zu denken. Aber wenn
ſie Apollonius davon ſagt, dann muß er es, und ſie trägt die
Schuld. Er bewacht ihr jeden Tritt, ſie kann nichts thun, was
er nicht erfährt. Und läßt a es ihn durch einen dritten
wiſſen, ſo wird er es ihm anſehen. O Fritz Nettenmair iſt
einer, der

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
T Jm Zoologiſchen Garten. Tonerl: „Du Vatdas Rhinoceros c auch die ablegten

uſein'm Vater tragen?“
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ſ

be

die er als ſo manche kur tige Gewerbe agen. Der grötreibende, wie die Städte ſie auch vielfach bergen, die Sache den Ausſtändigen iſt zu blutigen Straßenkämpfen ge nur mäßig beſucht war. Geno ſe Güldenberg referierte über
eben daß ſie mit dem Bildungstrieb der Arbeiter kommen, wobei bisher 24 Perſonen getbtet und 200 verleßt Die Ergebniſſe der legten Rei stagsſeſſion“. Der Vortragende

ch über alle Fragen zu unterrichten ſuchen, wurden. In Wirklichkeit ſoll die Zahl der Getöteten und Ver behandelte die nene Geſetzesvorlagen, z. B. die Flottenvor
aß ſie auch den Mut haben, vor jedermann ihre Meinung wundeten dreimal ſo groß ſein. lage, lox Heinze, Unfall, und, Involidenverſicherungsgeſes. Se

zu vertreten, trhit gegenüber r ürgermeiſtern, wozu do werbenovelle e. in ausführlicher Weiſe. Nach dem beifälligewiß einiger Mut gehört (Heiterkeit), wenn auch nicht ſo aufgenommenen Vortrage wurde ſodann auf die Erhöhung deweit gehe, förmlich Pon hen zu reden, wie e Ko J Gewerbegericht in Zeitz Abonnentepreiſes für das Volksblatt ſeitens des Vorſitzenden
Dreesbach von Mannheim gethan hat. Da weiß ich, daß man Sitzung vom 20. Juni (Eingeg. 25. 6.). aufmerkſam gemacht. Derſelbe forderte zu kräftiger giapdas nur ausnahmsweiſe riskieren kann, auch dem Oberbürger- Vorſ.: Stadtrat Richter, Beiſitzer Fabrikant Beſcherer für die Hreſſ ſowohl wie für die gewerkſchaftliche un oli
meiſter e in das v zu widerſprechen. Alſo ſie ver und Zigarrenmacher Georgi. tiſche Organifation auf. Jm Anſchluß daran legte der Refe

r

treten ihre den ſehr gut und n von großartige 1. Der Schmied Schwitzke klagt gegen de Kinderwagen rent nochmals kurz die Gründe dar, die zur Erhöhung des
i

i k

ren Geſichtspunkten aus als manche andere. Und wenn brikant i kreiſen Abonnementspreiſes geführt haben. Da Widerſpruch dagegendie Städte ſich ſo gedeihlich entwickeln können, ſo darf man in W Stile age“ f gehe er älefer u r c nicht erfolgte, darf angenommen werden, daß die hieſigen Ge
de Bürgervertretung ſicher ſein, daß für ein et durchdachtes fen wurden aber güch gelbtet, was nach Bekundung ber Sach noſſen mit der Erhöhung ebenfalls einverſtanden ſind.

n teien Hehiee an in der 3 Kunſt den e ehe a der St Be See Pflichtvergeſſe unter den mehr Arbeit mache, als das Schweißen. e SachverſtändigenSozialdemokraten überzeugte und entſchiedene halten 5 reſp. 4 Pf. pro en n Da der Kläger ſ ch ergeſen
An e Stehenbücern Und Cid ungarn war gugfingſen hat e h treter en e lieeheſen rv r zu e at, iſt ſeine Klage au os. ieht ſie infolgedeſſen geib, üvon den Sozialdemokraten eine Parteikonferenz ronſtadt zurück. Die Sachterſtandegen verzichten äuf Sng ung In tiefer Nacht gehen beide, Mann und Weib, über Land.
einberufen worden. Auf Veranlaſſung eines im Solde der 2. Herr Martint klagt im Auftrage ſeines Mündels, wel Der kalte Nordoſt treibt ihnen Schneewolken ins Geſicht, und
ungariſchen Regierung ſtehenden Mannes Namens Wilhelm ches Lehrling beim Klempnermſtr. tguge war, auf Herxaus ſie gleichen faſt großen, ſchwarzen Geſpenſtern, wie ſie ſo durch
Mezöfi wurde eine Reſolution angenommen in der es heißt: gabe des Arbeitsbuches, der Uhr und einiger Kleidungeſtücke. die Felder ziehen.
„Die am 3. und 4. Juni 1900 in Kronſtadt abgehaltene Landes Der Vorſitzende erklärt, das Gewerbegericht ſei nicht ppanrig, In den Armen trägt jedes von ihnen ein ſorgfältig in Tücher
n ſpricht aus, daß ſie an der ungariſchen Staatsidee rät aber zur Einigung. Herr Stengel erklärt 44 nach und Decken gehülltes Kind.ält und die ungariſche politiſche Führerrolle lä abanerkennt.“ Jſt der h in bie So 3 t wor En h zur Herausgabe der Sachen ohne Von Zeit zu Zeit bleibt der Mann ſtehen, um auf ſeine
den, ſo haben die ungariſchen „Patrioten“ in der That alle Dex Accidenzſetzer Rieß klagte gegen den Buchdruckerei Gefährtin zu warten, welche ſeinem eilenden Schritt nur mit
Urſache, damit zufrieden zu a o ſicher aber iſt auch, koſver Jubelt a u en 48 M wegen i ungs ſam zu folgen rer
daß dieſe Beſchlüſſe nichts zu thun haben mit den Prinzipien loſer Entlaſſung. Es kommt ein Vergleich zu ſtande. Klager Vor beinahe einer Stunde haben ſie ihr an der Eiſenbahn
der Sozialdemokratie giebt ſich mit 10 M. zufrieden. gelegenes Häuschen verlaſſen, und ebenſo lange müſſen ſie noch

Millerand als Miniſter. Jn der Sonntagsnummer 4. Arbeiter Gütlein klagt gegen die 8tter Paraffinfabrik gehen, um den nächſten Marktflecken zu erreichen.
des Vorwärts nehmen die Genoſſen Bonnier und Krit- wegen gahlpng von 31.20 M. Lohn. Gütlein ſagt aus, ſeit s iſt eine Bahnwärterfamilie, Leibeigene der Eiſenbahn.
h Genſel der en 5 eilogeß Angelegenheit das Wort (ſiehe 1 Jahr ſei er dort beſchäftigt und mehrmals krank geweſen, Der Mann, ein Schienenleger, muß beim frühen Morgengrauen

t t Bei er habe auch einen Unfall erlitten. m Bergmannstroſt ſeiBonnier faßt ſein Urteil über die Miniſterthätigkeit Millerands er in die Behandlung bis alt Waftsargtes Sen. Dr. Sehr v einen en Mir laß r J r
dahin zuſammen, daß er ſagt, Millerand habe durch Annahme gekommen. Am 6. Juni habe ihn dieſer als geheilt entlaſſen, e Frau darf während ſeiner Abwesenheit unter keiner
des Poſtens als Miniſter der Arbeiterklaſſe viel Schaden ge aber die Worte „und werkthätigkeitsfähig“, welche neben ge ding die ſchlechte Hütte verlaſſen, in welche ſie die mäch-
than, das ſei, nicht mehr zu bezweifeln und die Reformen, die eilt ſtehen durchſtrichen, Aus dieſem Gkunde habe ihn die tigen Eiſenbarone, die Eigentümer der Bahn, einquartiert haben.
er durchgeführt habe, hätten ebenſo gut von einem beliebigen Fabrik nicht wieder eingeſtellt und erklärt, er ſei entlaſſen. Von Wo beſtändigen Anweſenheit hängt die Sicherheit der
Bourgeois gemacht werden können, gedrängt und unterſtützt von Vertreter der Fabrik giebt an, daß ſelbige, wenn auf dem Reiſenden ab.
der ſozialiſtiſchen Partei, die ſich dann nicht kompromittiert hätte. Krankenſcheine dieſe Worte durchſtrichen ſind, die Arbeiter Da wurde nun heute, gerade nachdem der Mann zur Ar
Aber was ſind dieſe Reformen im Hinblick auf die Uneinigkeit, überhaupt nicht wieder einſtellt, da dieſe für das Werk beit gegangen war, eines der Kinder, das ältere plötzlich krank.
die der Eintritt eines Sozialiſten ins Miniſterium unter den nicht mehr arbeitsfähig ſind. Hleichzeitig teilt er mit, daß gwel Cnden äter fühlt auch das zweite die erſten Anfälle
Seine hervorgebracht hat, und wenn die Partei Einigung Gütlein nachträglich eine Unterſtützung von 15 M. erhalten Brä v Stund St z limmert dasdoch ſchließlich herbeigeführt worden iſt, ſo hat man dies doch habe. Der Vorſitzende macht dem Vertreter begreiflich, daß von Bräune. Von Stunde zu Stunde verſch ung ſich
nicht dem Eintritt eines Sozialiſten in das Bourgeoisminiſterium Gütlein am 6. Juni, wo er wieder arbeiten wollte noch im Uebel immer mehr. Und kein Arzt in der Nähe! Ein be
zu danken. Gerade ſo gut könnte man dem Nun dafür danken, Arbeitsverhältnis zu der Fabrik ſtand, weil laut Statut ein j wohnter Ort befindet ſich erſt kilometerweit entfernt von dieſem
a er die Erfindung des Blitzableiters veranlaßt habe. derartiges Zeugnis nur beim Eintritt in die Arbeit erforderlich m Bahnwärterhäuschen.

ritſchewsky dagegen hält die Thätigkeit Millerands für er iſt, nicht aber nach der Krankheit. Somit hätte die Fabrik nur on Zeit zu Zeit riß der Pfiff einer Lokomotive die Frau
folgreich für die Arbeiterſchaft, namentlich hinſichtlich der geſetz das Recht ihn zu kündigen, aber nicht ihn ſofort zu entlaſſen. von dem Bettchen auf, wo die zwei unſchuldigen Kleinenlichen Einführung des Zehnſtundentags. Er ſchließt mit dem Gleichzeitig fragt der Vorſttende, ob die 15 M. als Arbeits röchelten. War der Zug vorüber ſo ſpähte ſie ängſtlich mit
hier es ſei m ch darght gen er aſie r u jene lohn h d ihr r ren g a n m den Blicken, ſo weit e ſehen konnte, aber niemand kam

ichtung innerhalb des franzöſiſchen Sozialismus a un zur Zahlung von 31i. verurteilt, ohne Anrechnung dere und rleläſeligm herde herauszuſtreichen, ſondern im 15 M. 8 und ſte ging wieder verzweiflungsvoll an das Schmerzenslager
ntereſſe einer gerechten Beurteilung aller Richtungen, die für 5. Der Handſchuhmacher Roſe, vertreten durch Werkmeiſter ihrer Kinder.

die gedeihliche Entwicklung der Geſamntpartei gleich unentbehrlich Pohl, klagt gegen den andſchuhfabrikant Unger auf Heraus- Endlich, ſpät abends, kehrte ihr Mann heim. Er war ſchnell
ſind, die Thatſachen ſprechen zu laſſen. gabe des Arbeitsbuches. Der letztere, vertreten durch Werk entſchloſſen. Er wickelte die zwei Kleinen warm ein, e

meiſter Waaſe, wurde zur Herausgabe des Buches verurteilt. eins auf den Arm, ſeine Frau das andere Und ſo laufen
Roſe machte große Augen, als er für Einbehaltung des Buches nun beide in wahnſinniger Eil o derGewerkſchaftliche a Entſcha igung bekam. Dies liegt daran, daß in der Klage Arzt wohnt. hnſiamtger Gle nach dem Markeſtecen, w

u ungunſten der Arbeiter iſt der Streik bei Scheibler keine Anſprüche darauf gemacht worden ſind und Strafen nur ls ſie an der Thür des Arztes läuteten, war eines deru. Komp. in Montjoie ausgefallen. Die Firma ver von Behörden Angeroſen werden. Darum iſt unerfahrenen Hinder ſchon tot, das and z ied ini a ückelangte den Austritt der Arbeiter aus dem chriſtlichen Leuten, welche eine Klage einreichen, anzuraten, gen Per- ot, das andere verſchied einige Augenb
Verbande Da dieſer Verband keine Streikunterftützung ſonen zu wenden, die mit ſolchen achen vertraut ſind. ſpäter

m r e m z S Handels waned 7 r gingen ſie, die Kleinen zärtlichHandelsgehilfen. Jn Leipzig wird unter den Handels erichte. end, langſam nach Hauſe.gehilfen für Einführung des AchtuhrLadenſchluſſes wieder eine Berſammlungsb e Am nächſten Tage legte der Jnſpektor dem Ehepaar eine
lebhafte Agitation entfaltet. An die Kreis tmannſchaft iſt Maurer. (Eing, 25. 6) Am 21. ds. hielt der Zentralba Ecſn en Feriglet worden entſprechende Bererdteee verband ſeine in heee Mitgliedervertammlung im Engliſchen n Poſt c en Pe e
mit dem 1. Oktober zu erlaſſen. Falls die Zahl der Laden Hof ab. Genoſſe Güldenberg ſprach über das neue Handwer je Kündigung in A gſicht
inhaber, die ſich für den AchtuhrLadenſchluß erklären, nicht die ker-Geſer. Darauf gab der Vorſitzende die Ayrewnung vom i weltey.
vorgeſchriebene Zweidrittelmehrheit ſämtlicher Ladeninhaber er Betriebsamt und h Die Einnahme und Ausgabe betrug Was lag Der Frau an dieſer ſchreienden Ungerechtigkeit
reichen ſollte, wird die genannte Behörde weiter erſucht, die 830 Mk. Aus den ſtatiſtiſchen Erhebungen, die in der Stadt Sie war wahnſinnig geworden.
Ladeninhaber zu einer Aeußerung für oder wider die gegebenen und den Vororten vorgenommen worden ſind, geht ervor (nur Und der Mann Er erhielt die angedrohte Kündigun
Anordnungen aufzufordern. in Ammendorf wurde nicht kontrolliert), daß auf 70 Bauten 782 und warf ſich unter die Räder eines heranbrauſenden Schne

Die vom berliner Magiſtrat abgelehnte Streikklauſel Geſellen, 114 Lehrlinge und 347 Bauarbeiter beſchäftigt wurden. zuges.
in den Bauverträgen ſcheint zu einem Kampfe zwiſchen der Es mögen da noch Maurer, die auf Flickarbeiten beſchäftigt Nach dem Franzöſiſchen von o rberliner Stadtverwaltung und den Bauunternehmern zu führen. wurden hinzukommen, ſo daß man rund 900 Maurer rechnen t
Letztere planen einen regelrechten Boykott, an dem auch die kann. Infolge dieſer Aufnahme wurde die Richtigkeit der An
Sieferanten von Baumaterial beteiligt ſind. Die Unternehmer gabe des Fachvereins, 600 Mitglieder zu haben. angezweifelt. Vermiſchtes
ſollen, wie die ger Ztg. meldet, entſchloſſen ſein, „die Streik Um den Mitglicdern des Sozialdemokratiſchen Vereins wöglich

Zu fünf Jahren Zuchthaus verurteilte das Schklauſel unter allen Umſtänden durchzuſführen. Sie betrachten zu machen, ihre Vereinsverſammlungen zu beſuchen, ſollen an
den Beſchluß des Magiſtrats als einen Verſtoß S das Ber den betreffenden Tagen die Gewerkſchaftsverſammlungen aus x zu Tours (Frankreich) den ehemaligen kongreganiſtiſwaltungsprinzip. Mit den Regiebauten würde Berlin ſchlechte fallen. Das Ueberſtundenweſen wird kritiſiert; darnach ſollen Lehrer in Champigny ſur Vende, Bruder Judugl wegen un

Erfahrungen machen, ebenſo wie Paris, und auf die Dauer 8wei lokalorganiſierte Kollegen in Dölau von morgens 5 bis züchtiger Handlungen, die er mit ſeinen Zöglingen vorge-
würde der Magiſtrat die Streikklauſel doch nicht entbehren abends 8 Uhr arbeiten. a Akkord wurde bei Haring der Putz nommen hatte.
können. Jn dem Organ der Bauarbeitgeber wird die Haltung innen und guſgn hergeſtellt. Bei Stammer iſt ebenfalls in Ein gelynchter Wucherer. Aus Letenye (Ungarn) wird
des Magſſtrats als extrem arbeitgeberfeindlich bezeichnet. Die Akkord geputzt (Ritter und Wiginge Auch beim Maurermeiſter berichtet Ein allgemein verhaßter und gefürchteter Wucherer
Bauarbeitgeber Berlins und Umgebung werden aufgefordert, re n Zſcherben wird für 45 G gearbeitet. Ferner haben Namens Joſeph Stolz, der ſchon zahlreiche kleine Leute an den
Mann für Mann an der Streikklauſel Feſtzuhalten. bei den Bauſperren in Ammendorf Rotheis, Sebig und Vogler Bettelſtab gebracht hat, wurde am jüngſten Sonntag von denIn Wirklichkeit iſt der ganze Rummel nur ein Verſuch, die als Arbeitswillige fungiert. Die Sperre bei der Firma Loeſt erbitterten Dorfbewohnern gelyncht. Slols ließ vorige Woche
Stadtverwaltung einzuſchüchtern. Wenn der Magiſtrat feſt beſteht weiter, danach haben ſich die Kollegen zu richten. In das Häuschen einer Witwe um einen Spottpreis verkaufen
vleibt kann die Riederla e der Unternehmer nicht zweifelhaft das Feſtkomitee wurden 3 Kollegen hinzugewählt, fän den Neu und nahm am Sonntag nachmittag die Ermittierung der
ein. Die Poſition des Magiſtrats würde aber eine viel ſichere marktsbezirk 2 als Kolporteure. Jn nächſter Zeit ſoll ein Vor Witwe, die ſechs kleine Kinder beſitzt, vor. Jammernd lief, die
ein, wenn die traurigen freiſinnigen Mannen im Stadtver- trag über „Gewerkſchaftsduſelei arrangiert werden. Der Vor Frau in das Wirtshaus, wo ein großer Teil der Dorfbevölke

Irdnetenſagale ebenfalls feſtgeblieben wären und der Magiſtrat ſitzende verlieſt noch ein Schreiben der Stukkateure. Dana rung verſammelt war, und ihre Erzählung brachte die Leute innicht nötig gehabt hätte, die Stadtverordneten zu beſchämen. haben ſich Maurer, die Stukkarbeiten verrichten, ſtreng na urchtbare h Unter dem Rufe Man muß ihn tot
Töpfer. In Velten ſind ſeit Sonnabend 1500 Ofenarbeiter dem Tarif zu richten. Vom Hauptvorſtand ſind Tabellen über ſchlagen! zog die Menge vor das Haus der Witwe, wo Stolz

ſämtlicher 37 Ofenfabriken ausſtändig. Nur, 500 ſind organi n und Arbeitsbedingungen erſchienen und können dieſe die die ittierung leitete, und erſchlug den Wucherer. Die
ſiert. Sendungen ſind zu richten an Albert Krämer, Mitglieder pro Stück für 25 Vig erwerben. Nachdem noch be Kunde verbreitete ſich raſch in der Ortſchaft, und ſcharenweiſe
Velten, Viktoriaſtraße. kannt gegeben, immer mehr für den Lokalfonds a werben, kamen die Bauern, um ſich zu überzeugen, ob Stolz wirklich

Tiſchler. Jn Breslau ſind noch 450 Gehilfen ausſtändig. ſchließt der Vorſitzende 11 Uhr die gut beſuchte Verſammlung. tot ſei.
Täglich bewiligen einige Firmen Febrikarbei A. Seh. Kirche und Radlerinnen. Der Kardinalerzbiſchof vonSchwarze Liſten, durch welche 31 Kupferſchmiede in Fabrikarbeiter. Halle-Süd. (Eingeg. am 25./5). Am Rouen (Frankreich) nahm Anſtoß daran, daß die berühmteAcht und Vann erklärt werden, weil ſie ſich gegen die heiligen 16. Juni fand die regelmäßige Mitgliederverſammlung bei Kautzſch, Kathedrale häufig von weiblichen Touriſten ber wurde,
Intereſſen des Kapitals vergangen haben, rendet der Verein Martinsberg, ſtatt. Zum 8. Bevollmächtigten wurde Kollege welche Radfahrerkoſtüm trugen. Er ließ daher ein Verbot an
der deutſchen Kupferſchmiedereien. Die einzelnen Verfemten Ennmrich h nter Verbandsangelegenheiten entſpann ſchlagen, das allen „indezent gekleideten Frauen“ den Eintritt
ſind mit Name, Geburtsort und Geburtsdatum angegeben. ſich eine lebhafte Debatte über die ArbeitsloſenUnterſtützung. unterſagt. Dieſes Dekret erregte große Entrüſtung, da dieNachdem ſich mehrere Redner dafür und einer dagegen aus meiſten Radfahrerinnen, die als Reiſende Rouen paſſierten,

Kusland geſprochen, wurde der Antrag mit ſchwacher Mehrheit nicht in der Lage waren, ein anderes Kleid anzuziehen.nommen. Ein weiterer Antrag der Hauptvorſtand möchte ſich wurde endlich folgender Ausweg gefunden Ver Küſter der
Ungarn. 500 Straßenbahner in Budapeſt ſtreiken ſeit mit dem Vorſtand der Generalkommiſſien in Verbindung ſetzen, Kathedrale erhielt die Erlaubnis eine Garderobe langer

Montag Die noch verkehrenden elektriſchen Wagen fahren um die ungelernten Arbeiter in ein Ganzes zu vereinigen. e zu halten und dieſe zum Preiſe von einem Frank
unter ſtarker Poitzeibedesnig 22 Red.) Zum wurde Kollege Byn in Vor den „indezenten“ Radfahrerinnen zu leihen. Am meiſten iſtJtalien. In Florenz ſtreiken die Zigarrenwicklerinnen ſchlag gebracht. Unter Verſchiedenem wurden einem kranken von dieſer Löſung der Küſter befriedigt.
der ſtaatlichen Tabaksmanufaktur, weil eine Kollegin von ihrer j Kollegen 5 M. überwieſen. Zum Schluß wurde ein Mitglied Jn Deutſch Neugunineg wollen Goldſucher ein wert
bisherigen Arbeiteſtelle in eine andere Fabrik verſetzt worden aus dem Verbande ausgeſchloſſen, da es ſich hat Unregelmäßig volles Alluvial Goldfeld entdeckt haben. Wo? ſagen ſie aber
iſt. Die Regierung ließ erklären, daß die Verſetzung einzelner keiten und Unehrlichkeiten zu ſchulden kommen laſſen. Da der nicht; ſie wollen die Stelle angeblich „nicht eher genau bezeich
Arbeiterinnen von einer Abteilung in die andere nicht als Ausgeſchloſſene ſich verpflichtet, die Angelegenheit in Kürze zu l nen, als bis ihre Unterhandlungen mit der deutſchen Regierung

Mein diesjähriger grosser Goschäftshaus
nventur- Ausverkauf

beginnt Sonntag dem E. Juli a. C. Mauktaplatz 2 und



h

h

u

im Abſchluß gekommen ſind“. Goldfunve ſind dereits früher
irekt aus Neuguinea gemeldet worden.

Die Entdeckung von Kohlenlagern in Abeſſynien wird
gemeldet. Die Minen liegen bei dem Orte Debrelibanus und
wurden von dem Jngenieur Comboul gelegentlich einer For

r durch dieſes Gebiet entdeckt. Das Lager beſteht
aus Braunkohle und ſoll in großer Ausdehnung in Ver
wertung genommen werden. Es erſtreckt ſich in einem Bande
von 20 Meter Höhe und 3000 Meter Breite, die Länge iſt nicht
angegeben. Die Braunkohle ſoll von ausgezeichneter Beſchaffen
heit und leicht brennbar ſein. Die Ausſichten für die Begrün-
dung einer Jnduſtrie erſcheinen um ſo günſtiger, als ſich in der
Nähe des Kohlenlagers ſehr reiche Eiſenerze vorfinden. Die
Braunkohle wird in einem offenen Steinbruchbetrieb ausge
beutet werden müſſen, da der Mangel an Holz in jener Gegend
den Bau von Schachten und Stollen undenkbar macht. Der
Tagebau wird dagegen auf keine großen Schwierigkeiten ſtoßen,
ebenſowenig der Transport der Kohle nach der abeſſyniſchen
Hauptſtadt Addis Abeba. Die Stadt iſt unter Benutzung von
Maultieren nur fünfzehn Stunden entfernt, das Gelände iſt
faſt eben. Eine Fahrftraße oder eine kleine Eiſenbahn würde
ſich in kurzer Zeit und mit wenig Koſten herſtellen laſſen.
Außerdem wird die Entdeckung anderer Braunkohlenminen aus
Ankober gemeldet.

Aus dem VReiche.
Berlin. Der große Krawall- Prozeß anläßlich der

Vorkommniſſe während des Straßenbahnerſtreiks iſt auch am
Montag noch nicht zu Ende gekommen. Wie bei ſolchen Aus
ſchreitungen auf der Straße, bei denen es ſich um eine viel
hundertköpfige Menſchenmenge handelt, nicht anders möglich
iſt, iſt die Feſtſtellung deſſen, was der einzelne gethan hat, un-
endlich ſchwierig, und die Wahrnehmungen der Zeugen und der
Schutzleute über den Gang der Ereigniſſe ſind grundverſchieden.Da außerdem in vielen Fällen von den ngellagten behauptet

wird, daß ſie das Opfer einer Perſonenverwechſelung geworden
ſeien, ſo dehnt ſich die Beweisaufnahme immer weiter aus.
Zu den Plaidoyers dürfte es erſt am Dienstag kommen.Neben dieſem großen Prozeß laufen täglich vor Dem Schöffen-

gericht einige kleinere Verhandlungen einher, die ſich auf
Straßenſzenen während des Straßenbahnerausſtandes beziehen.
So hatte ſich am Montag der Tapezierer Kertin, ein ſonſt ſehr
ruhiger und verſtändiger Mann, zu verantworten, weil er am
19. Mai auf dem Dönhoffsplatze die Scheibe eines vollbeſetzten
Pferdebahnwagens zertrümmert hatte. Der Staatsanwalt hielt
auch in dieſem Falle eine exemplariſche Strafe für geboten er
beantragte zwei Monate Gefängnis und das Schöſſengericht
erkannte auch nach dieſem Antrage. Ein anderer Exzedent
war ein eben 12 Jahre alt gewordener Knabe. Er war von
Erwachſenen aufgeſtachelt worden, mit Steinen nach fahrenden
Straßenbahnwagen zu werfen und die Scheiben derſelben zu
zertrümmern. Der Gerichtshof ſprach ihn frei, weil er meinte,
daß der Angeklagte die Einſicht von der Strafbarkeit ſeines
Handelns noch nicht beſeſſen habe.

Leipzig. Ein großes Schadenfeuer zerſtörte in der
Neuſtadt die in der Kirchſtraße gelegene Metallwarenfabrik
Wilh. Enderlein und die Glühkörperfabrik Soergel. Der Be
trieb iſt geſtört, der Schaden bedeutend. Die Entſtehungs-
urſache iſt eine Selbſtentzündung von Putzbaumwolle.

Koſel (Oberſchleſien). Die große Papierfabrik von Gebrüder
Gregor u. Ko. iſt am Sonntag niedergebrannt.

Konitz. Dem Staatsanwalt ſtehen infolge privater Zu
ſchüſſe an 33000 M. als Belohnung für die Auffindung der
Mörder zur Verfügung.

Hagen (Weſtfalen.) Wegen Sittlichkeitsvergehen in
drei Fällen hat die Strafkammer einen 15 Jahre alten Rekto
rateſgüler aus Schwerte zu ſechs Monaten Gefängnis ver-
urteilt.

Nürnberg. Ein Großfeuer brach am geſtrigen Mon-
tag in dem Schuckertwerk aus. Die leicht gebauten Lager
hallen, in denen Kiſten,
rollen c. lagerten, brannten nieder.

Bretter und eine Anzahl Kabel-
Die Fabrikgebäude und

wehrleute wurden leicht verletzt.
Betriebsſtörung durch dieſen Brandſchaden, für den ſie

ausreichend gedeckt iſt, nicht eintreten wird.
eine
durch Verſicherun

Tagespoſt wird berichtet: Eine junge Papparbeiterin fragte in
einem Geſchäft nach Arbeit. Ein Herr, den

ftes hielt, führte ſie auf ſein Zimmer und verſuchtedes Geſ

Lüge eines
werden darf. uenommen hat für die

o muß doch gegen den
Geld
kung

Die Geſellſchaft

hemann und Arbeiterin.

dort den liebenswürdigen Schwerenöter zu ſpielen. Als
Zärtlichkeiten zu handgreiflicher Natur wurden, ſchrie die er
ſchreckte Arbeiterin um Hilfe. dides tugendhaften Sittenwächters kamen herbeigeſtürzt. t
Ertappte half ſich mit der Ausrede, das Mädchen habe bei
ihm ſtehlen wollen.

Die

Die Polizei wurde

war

War auch der Vater

ſie für den Chef

Frau und die Köchin

herbeigerufen,
ädchen trotz aller Proteſte verhaftet. Von

ens 9 Uhr bis nachmittags 4 Uhr wurde die Arbeiterin auf
er Hauptpolizeiwache feſtgehalten.

Vaters gelang es, die Tochter zu befreien. Jn die Enge ge
trieben, erbot ſich der ſitienererge
durch einen größeren Geldbetrag aus der Welt zu
ſchaffen. Der Vater, ein armer Teufel,
den Ehrenmann daraufhin entſchlüpfen zu laſſen.
doch ein unerhörter Zuſtand, daß eine brave Arbeiterin auf die

eilen Lumpen hin mir dich dir nichts vrle
wach genug, da

Der Jntervention des
Ehemann, die Geſchichte

chwach Frug
en.

einer Tochter angethane
urſchen wegen wiſſentlich falſcher

erklärt, daß Veirare 128

(Ankerſtrabe 1).

Der Fränk. ar Veſſer, 61 J. (Deinrichſtraße

e 37Als ſeine SGroße Steinſtrare 23).

ſtraße 9). Der Kauſmann Stra
Der

Bäckermeiſter Heide und Anna La

Siegel ein S. (Jakobſtraße 42).
Dem Steinmetz
Berlin 6). Dem Arbeiter Pnutzer
(Ritterſtraße 13). Dem Tiſchler
Knauth eine T. Sternſtraße 5).

Von mor-

(Raffineriehraße 3).

mann Kleeblatt, 77 J. (Siechenan

S iſt
und H. G., Reilſtraße 105). Der
Geiſtſiraße 45). Der Lehrer Hech

„er Magdebur aße 39).
Krän

und H. G., Trothaerſtraße 25)
Anſchuldigung noch vorgegangen werden können.s ictaten der VRedaklion.

An den Schriftführer der zentraliſierten Maurer.
Wir würden ihnen raten, die ſchönen Randbemerkungen für
die Zukunft. für ſich zu behalten. Die Preßkommiſſion iſt die
Beſchwerdeinſtanz, ihre Mitglieder haben mit den
lungsberichten vor dem Druck nicht das mindeſte zu thun.

An die Gewerbegerichtsbeiſitzer in Zeitz wird die drin-
gende Bitte gerichtet, die Berichte ſo kurz als möglich zu machen.
Den jüngſten haben wir vollſtändig umſchreiben müſſen, da eretwa Gmal ſo lang war, als ihnPlatz eingeräumt werden

ern eine T. (Schillerſtraße 53).
Dem Arbeiter Kleinert eine T.
etne T. (H.-G., Schleifweg 3). D

Verſamm- (NervenKlinit).

Aufgeboten Der Kaufmann
Der Schmied Handſch und Anna

(Halle und Forſthaus Schönberg).

Di ni

Geberen: Dem Schuhmacher

konnte. Man kann doch in wenigen Worten auch viel ſagen.
A. Einige Jhrer politiſchen Reime ſind ja ganz leidlich, ſraſe 25)

aber druckreif ſind doch die wenigſten.
F. Melden Sie ſich bei der hamburger Tiſchler-

Kranken- und Sterbekaſſe an, die Sonnabends im Reſtaurant
Moritzburg Harz, ihren Zahlabend hat.

G. H. in N.
Blatt, ebenſowenig giebt er ein ſolches heraus.

E. K. in T.
eltende Beſtimmungen

Genoſſe Vollmar redigiert überhaupt kein

Die Bezahlung der Schornſteinfeger wird
durch Ortsſtatut geregelt; allgemeine, für das ganze Land

iebt es darüber nicht. Fragen Sie
eshalb Jhren Ortsvorſteher, der Jhnen Auskunft geben mu
E. Wahl. Es kann Jhnen erſt in einigen Tagen Beſchei

gegeben werden.

Stengel eine T. (Steinweg 51).

z burgerſtraße 59).

F. Luckenau. Gaſtwirt Werther iſt nicht Abonnent des
Blattes.

Vriefkaſten der Expedition.

5.20
e an und Schloſſern bei

Quittung.
Für die Tiſchler gingen noch

Von dem Alten 50 Pf.

Anfgeßoten: Der Vizeſeldwebel Herrnkind
Viktoriaplatz 6). Der Arbeiter Naumann und

Standesamtiiche Nachrichten.

Halle (Nord), 23. Juni.

Eichendorffſtraße 34).

Schaffner Lauch und Anna Richter (Mockau und Leſſingſtraße 24).
Ceboren: Dem Geſchirrführer Meißner ein S. (H.-Tr., Brachwitzerüraße 1). Dem

Schmied Stroiſch ein S. (H.Kr., Steinſtraße 8).

ein:
Seifert auf Liſte 81:

nd Elsbeth Baude (Reil
ulda Haaſe Schülershof 5 und H.-G.,

Eheſchliezungen: Der Ingenieur Lange und Elſa Berbig (Jlmenaun und H.-G.,
Zietenſtraße 29). Der Dreher Krauſe und Anna Solfrian (H.-G., r ße 21).
Der Kaufmann Kindſcher und Eliſabeth Nagel (Dorotheenſtraße 1 und H. Tr
burgerſtraße 71). Der Zimmermann Schumann und Hulda Leetſch (Moltkeſtraße 50).
Der Lokomotivheizer Schmidt und Pauline er geb. Kirſe (Schillerſtraße 23). Der

em Arbeiter Küſtermann eine T.

Zum Straßenb

M.

e 128 und

den Genoſſen Karl Re

Geſtorben Die Witwe Kühne, 81 J. (Götheſtraße 12). Der

Halle (Süd), 25. Juni.

das Beamten Wohnhails wurden nicht beſchädigt. Einige Feuer hä ä m 7
em Expedient Kreutzberg ein S. (H.G., Kleine Breitenſtraße

Dem Schuhmacher Heſſe ein S. (H.-G., Rainſtraße 9). Dem Arbeiter Dunger ein S.

Ceſtorden: Des Malers Zurzdals S., 2 Mon. Geiſtſtraße 18). Der Rechnung
J.

Halle (Süd), 23. Juni.
Aafgebetes Der Klempner Steinberg und Bertha Frohberg (Bahnhofſtraße v und

eſchließungen: Der VBäcermeiſter Günther und Anna Beyer Geiſtſtraße 9 und
Der Schäfer Hedel und Klara Dietz (Langenbogen und Thor

ſtraße 20). Der Schloſſer und Beate Berger (Triftſtraße 10 und 5. Vereins
auer und Pauline Kehl (Dachritzſtraße 3 und Trödel 1).

Der Arbeiter Nuthmann und Marie Stolle (Unterberg 4 und Rothenburg a. S.). Der
uſchk (Kleine Ulrichſtraße 31).

Geboren Dem Arbeiter Zeibler eine T. (Raffinerieſtraße 32). Dem Handelsmann
Dem Reſtauratenr Kramer eine T. Sternſtraße 65).

ehle eine T. (Unterberg 8). Dem Seiler Freiheit eine T. (Großer
ein S. r 8). Dem Arbeiter Reizig ein S.
Bärſch eine T. (Lilienſtraße 13). Dem Tapezierer
Dem Bierfahrer Loſſe ein S. (Kleine Ulrichſtraße 8).

Ceſtorben Des Geſchirrſührer Becker Ehefrau, 36 J. (Klinik). Des Schneider
meiſter Wagner S.. 3 J. (Gartenſtraße 3). Des Keſſelſchmjed Freier Ehefrau, 42 J.

Des Maurer Lutze S., 11 Mon. (Liebenauerſtraße 159). Der
Maurer Sturm, 58 J. (Klinik). Der Schiffer Reinhardt, 26 J. (Klinik). Der Handels

ſtalt). Jda Rothhardt, 15 J. (Klinik).
Halle (Nord), 25. Juni.

Anfgeboten: Der Modelltiſchler Schröder und Ewma Wenzel Henriettenſtraße 6
Apetheker Weiß und Helene Strey (M.-Buckau und
t und Margarete Schröder (Hohenprießnitz und H.Tr.,

Cbeſchilevungen; Der Photograph Schweizer und Elabeth Schubarth Eiſenach

Geboren: Dem Fleiſcher Brettſchneider ein S. (H.-Tr., Brachwitzerſtraße 1). Dem
Arbeiter Leimbach ein S. (H.-Tr., Lindenſtraße 22). Dem Arbeiter Dörner ein S.
(H.-G., Wittetindſtraße 45). Dem Diener Kade ein S. (Hardenbergſtraße 37). Dem

immermann Märker eine T. (H.-G., Reilſtraße 27e). Dem Eiſendreher Karſollki gen.
Dem Schloſſer Löchner ein S. (H.-G., D.
(H.-Tr., Magdeburgerſtraße 6). Dem Arbeiter May
em Schloſſer Blaſchie ein S. (Deſſauerſtraße 3).

orrektor Joſt, 27 J.

Kramer und Martha Köppe (Berlin und Grünſtr. 28).
Schneider Forſterſtraße 41). Der Kaufmann Sroſch

und Martha Grundmann (Halle und Deutzen). Der Kaufmann Tille und Eliſe Heßler
Der Arbeiter Lutze und Klara Stolze (Manzsfelder

ſtraße und Zſcherben). Der Arbeiter Mehlhoſe und Jda Leuchte Bruckdorf und
e vtiebnng: Der Aſſiſtent Völks und Jda Koegel (Görlitz und Große Stein

Schüler eine T. (Große Brauhausſtraße 1). Dem
Arbeiter Rothe eine T. Mittelwache 6). Dem Arbeiter Hammer eine T. (Kleine Brau
hausftraße 11). Dem Arbeiter Merl eine T. (Graſeweg 10). Dem Arbeiter Thomann
eine T. (Thomaſiusſtraße 32). Dem Kaufmann Deicke eine T. (Große Ulrichſtraße 21).
Dem Diener Fiſcher ein S. (Markt 19). Dem Tapezierer Dippold ein S. (Bergſtr. 2).
Dem Schloſſer Küſter eine T. (Pfännerhöhe 30). Dem Schloſſer Schirmer eine T.
(Bruckdorferſtraße 2). Dem Drechsler Kempe ein S. (Spitze 5). Dem Gelbgießer

Dem Klempner Kraya ein S. Schwetſchkeſtraße 28).
Dem Maurer Schulze eine T. Leipzigerſtraße 94).

Genorben: Der Barbier Albrecht, 20 J. (St. Eliſabeth-Krankenhaus). Der Privat
mann König, 57 J. (Merſeburgerſtraße 23). Der Arbeiter Naumann, 57 J.
anſtalt). Des Arbeiter Leibrich S., 4 J. (Schmiedſtraße 23). Des Markthelfer Senne
wald S., 5 Mon. (Magdeburgerſtraße 9). Des Werkmeiſter Kruhm S., 2 Jahr (Magde

r Des Manrer Berger S., 6 Mon. (Dieskauerſtraße 13). Die WitweMüller, 82 J. (Hoſpital). Die Witwe Wege, 85 J. (Große Steinſtraße 35). Der Knecht
Schuſter, 29 J. (Bergmannstroſt).

(HZur Anmeldung im Standesamt iſt Legitimation mitzubringen.)

(Siechen

Heiteres.
ahner- Ausſtand in Berlin. Den,

Schaffner X. hat man einen Wink mit dem Zaunpfahl gegebem
auch zu ſtreiken. Ja,
ein ziemlich dicker geweſen zu ſein.

Achtung, Genoſſen!
Die ſozialdemokratiſchen Gemeinderatsmitglieder im

Saalkreis werden nochmals erſucht, ihre Adreſſen an

ſeinem Ausſehen nach ſcheint es ſogar

iwand, Albrechtftr. 41, einzuſenden.

Magde
r.

Freunde der Redaktion mittags von 412 bis

Verantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienty in Halle.

Osvborgs Bellevue.
Morgen nachmittag von 3 Uhr ab

Gr. Vamilſien-Freilronzert.
Stadtgarten zu Schkeucditz.

Jnhaber: Paul Silehmüller.
Vereine und Gewerkſchaften, welche in Kürze einen Ausflug

planen, lade ich zu unſerm am
8. Juli ſtattſindenden Kinderfeſte

ein. Dasſelbe findet auf einem großen Wieſenkomplex in nächſter
Nähe des Waldes ſtatt.

Zum Ausſchank kommt ff. Güntherſches Bier.

Auf der erſten halleſchen FahrradBahn,
Merſeburgerſtraße 30/31.

Afrülcan ünn alIIe.
Mittwoch den 27. Juni und folgende Tage

BDahomey-TogorDorf.
Von der Weſtküſte Afrikas 87 Bewohner, Männer,
Frauen und Kinder, darunter 68 Mädchen und

Erauen.
Größte Ausſtellung dieſer Art.

Geöffnet von 12 Ahr vormittags bis abends 10 Ahr.
Vorſtellungen finden ſtatt 3, 5, 7, 8 Uhr. Abends großeen Arikaniſches Markt- und Straßzenleben

afrikaniſche Pantomime.
und ein Tag in Dahomey.

W Entree 50 Pf. Reſervierter Platz 1 Mk. W
Militär ohne Charge und Kinder unter 12 Jahren die Hälfte.

Das schönsto

Eheglück
zerstört der Hausputz,
Wenn der Mann ihn zu
sehen kriegt. Darum
sollten alle Hausfrauen

Dr. Thompsom's Seifen
mit dem S CI W AN nehmen. Das reinigt
so schnell und gründlich, dass alles blank und
trocken ist, wenn der Mann nach Hause kommt.

Man verlange es Oberal l

pulver

Räumfuhren werden angenommen.
Wörmlitzerſtraße 105, I.

r W

1 g. m. Ziege, ein 2rädr. Handwagen
umzugshalber zu verk. Schmiedſtr. 35.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Au guſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

l en
Direktion: Fr. Wienle.

D Ob ſchön ob Regen! W
Jm Garten oder Saal.

Heute Dienstag auf vielſeitigen Wunſch
nochmalige Aufführung

kine bairische Einquartierung
in Frankreich.

Größter Lacherfolg:
Rorsini Troupe. X Emmy Früh-
ling. X Die drei William Curt
Morens. Elsa und Rud. Raab.

Mittwoch Schlachte-Fest.
B. Siegel, Jakobſtr. 42.

Mitt vocht
Vranz Naue,

Beeſenerſtraße 1.

Heute Mittwoch

OsKar He—Der,
Steinweg 32.

Mittwoch
Schlachte Feſt.

Hermann Mehnert,Thüringerſtr. 23.

Renr und gebrauchte Möbel.
und einfache Sofas, Sekre-

täre u. Vertikows Tiſche, Stühle, Bettſt.mit und ohne Matratzen, Waſchtiſche,

ſowie ganze Wirtſchaften, LadenEin-
richtungen, Ladentiſche und Regale zu
billigſten Preiſen u. reeller Bedienung.

W Anſicht gern geſtattet. W
Alte Möbel nehme in Zahlung.

Max Jungblut, Georgſtr. 3.

Vergintes Drahtgefſeqſt
in allen Größen empfiehlt

Paul Schneider, gricgerper-

2 Läuferſchweine
billig zu verkaufen. M. Helmert.

Das gröſzte
Ein- u. Verkaufs-Geschäft

neuer u. gebraucht. Möbel, Laden,
Kontor- u. Reſtaur. Einrichtungen

vrriedrich Penexe
Geiſtſtraße 25, Telephon 2450,

empf. ſein ſtets großes Lager
ganzer Ausſtattungen

ſowie einzelner Möheol.
Zilligſte Preiſe und reeſſſte Bedienung.
Transport frei Haus oder gut ver

packt frei Bahnhöfe Halle.

Von n Chemikernunterſucht. Unter ärztlicher
Kontrolle angefertigt.

Wer ſeine Kinder lieb hat,
giebt ihnen Kochs langjährig

ewährtenNährzwieback.
Karl Kochs Nährzwieback
bildet den Kindern geſundes Blut,
tärkt den Knochenbau und bietet
en beſten Erſatz für die oft man-

gar Muttermilch. Zu haben in
en Apotheken Droguerien,

beſſeren Kolonialwarenhand-
lungen und Bäckereien ſowie in

Karl Koohs Nährzwiebackfabrik.
Halle a. S.

Sofa, Kleiderſchrank, Stühle,
Tiſche, verſchiedene Spiegel, Bett
ſtelle mit atratze und andere
Sachen billig zu verkaufen.

Leſſingſtraße 36.

H. Böhlert, Boßſchlächterri,
Reilſtraße 126

Nachttiſche, Küchenſchränke und Tiſche r ſeine hochfeinen Fleiſch und ſch
urſtwaren.
Achtungsvoll H. Böhlert.

Telephon- Anſchluß Nr. 900.
Junge deutſche und ottiſcheSchhaferhunde Colli, r e e

Monate alt, zu kaufen geſucht.
A. FalkKe, Mauerſtraße 15.
Speiſe Kartoffeln

hochf., fleckenr. Mag.bon. ſind wieder
eingetroffen und empf. im ganzen und
einzelnen Otto Heller, Steinweg 32.

Herrn Waldemar Hemer zu ſeinem
heutigen Wiegenfeſte ein donnerndes V

och, daß die Salzquelle wackelt und
alter mit Pauline im Bette 'rum

zappelt.
Wörmlitz Nr. 73.

ff. Sauerkohl
tFranz S äeeſenerſtr. 1.

Weizenhülſen
abzugeben Langefſtraßze 10-11.

Sämtl. Parteiſchriften
Die Volk8buchhandinng.

Suche eine kleine Werkfſtelle mit
Wohnung zum 1. Oktober. Gefl. Off.
in der Expedition dieſer Zeitung unter
D. V. niederzulegen.
Frdl. Schlafſt. v. Gr. Schloßg. 3, I.

Großer Hund zugelanfen
wentioit in Bruckdorf.

TodesAnzeige.
Allen Verwandten und Bekannten

von nah und fern hierdurch die trau
rige Mitteilung, daß Montag nach-
mittag 3 Uhr meine liebe Frau, unſere
gute Mutter, Schwieger und Groß
mutter Frau
Chriftiane Bau geb.
im faſt vollendeten 73. Lebensjahre
nach g. ſchweren Leiden ver
ſchieden iſt. Dies zeigen r an
Die trauernden Hinterbliebenen.

Aug. Bau nebſt Söhnen u. Schwiegert.
Die Beerdigung findet Donnerstag

nachmittag vom Trauerhauſe, Glau-
chaerſtraße 38, aus ſtatt.

TodesAnzeige.
Allen Freunden Verwandten und

Bekannten die traurige Nachricht, daß
unſer lieber Bruder der Barbier

Otto Albrecht
nach a ſchweren Leiden ver

ieden iſt.
Die eerdigung findet Mittwonachmittag 5 ühr vom orkſerreg

aus ſtatt.
Die trauernden Geſchwiſter
Max und Elsa Albrecht.

Zurückgekehrt vom Grabe meines
unvergeßlichen Mannes, unſeres lieben
Vaters, des Schmied

Hermann Beddies
ſagen wir allen, welche den Sarg ſo
reich mit Blumen ſchmückten, unſern
her et Dank. Beſonderen Dank
den Mitgliedern des Sozialdemokrat.

ereins, des Metalarbeiter-Verbandes,
owie ſeinen verehrten Mitarbeitern von

eiſe Monski für die freundlichſte

Mehrere durſtige Seelen.
Unterſtützung. Die trauernden Hinterbliebenen. Familie Beddies.



Beilage zum Volksoblatt.
Halle a. S., Mittwoch den 27Rr. 176

Eine Richtigſtellung.
Auf den auch in unſerem Blatte zum Abdruck gelangtenArtikel des Genoſſen Charles Bonnier „Ein mißglngtes x

periment“, der ſich mit der Miniſterſtellung Millerands
befaßte, antwortet der Pariſer Korreſpondent des Vorwärts,
Genoſſe B. Kritſchewsky. Die Billigkeit gebietet, daß auch
ſeinen Ausführungen, wenigſtens in ihren weſentlichen Teilen,
Raum n wird. Er ſchreibt

Den Grundgedanken des Verfaſſers, daß Millerands Miniſter
ſchaft ein „verunglücktes Experiment ſei, laſſe ich um ſo lieber
auf ſich beruhen, als der Streit um dieſe Zraee in den Reihen
der r en Sozialiſten ſeit einiger Zeit ſo ziemlich er
loſchen iſt. Daher nur die Bemerkung, daß der franzöſiſche
Einigungs Kongreß in der Frage Millerand im Gegenſatz
zur Darſtellung Bonniers eine Ausgleichs- Reſolution
votiert hat, ein Kompromiß, auf welchem ſich die ſtreitenden
Teile, mit Ausnahme der blanquiſtiſchen Minderheit, in der
r geeinigt hatten. Und wenn es richtig iſt,
daß die Reſolution des Einigungs-Kongreſſes mit derjenigen
des guesdiſtiſchen Kongreſſes von Epernay im weſentlichen zu
ſammenfällt, ſo iſt es nicht minder richtig, daß die Reſolution
von Epernay, die „Ausnahmefälle“ r den Eintritt eines So
zialiſten in ein bürgerliches Miniſterium e eine ſehrweſentliche Abweichung vom „bekannten Manifeſt der anti
miniſteriellen Sozialiſten darſtellt. Nur die Blanquiſten
Vaillant und blieben auf dem Einigungs-Kongre
jenem Manifeſt kon treu und votierten demgemäß au
gegen die AusgleichsReſolution.

Demgegenüber würde die von Bonnier gemachte Jdenti-
ierung von „Ausnahmefällen“ mit einer „xrevolutionären
ituation“ auch dann nichts beſagen, wenn ſie begründet wäre.Sie iſt aber unbegründet ſowohl begrifflich w tthatſächlich.

Begrifflich liegt es auf der Hand, daß eine ausnahmsweiſe
Situation keineswegs „revolutionär“ zu ſein braucht. Letztere
iſt nur ein Spezialfall der erſteren. Thatſächlich zeugt die Dis
kuſſion des Einigungs-Kongreſſes dafür, daß die Verteidiger
der „Ausnahmefälle“ (Jaures und Genoſſen) unter dieſen
erſtens eine Gefahr für die demokratiſchen Freiheiten und in
weiter Linie die Möglichkeit der ründlicher
eformen zu gunſten des Proletariats verſtanden. Beides hat

aber mit einer „revolutionären“ Situation nichts zu thun,
inſofern man unter einer ſolchen nach dem allgemeinen Wort-
n die Möglichkeit revolutionärer Umgeſtaltungen ver-
teht, die Möglichkeit einer revolutionären Offenſive
es Proletariats. Daß aber in einer ſolchen Situation nicht

mehr vom Eintritt eines Sozialiſten in ein bürgerliches Mini-
ſteriuw, ſondern höchſtens von der Beteiligung bürgerlich-demo-
kratiſcher Vertreter an einem ſozialiſtiſchen Mini-

die Rede ſein kann, das wird wohl niemand be-
eiten.
Was Millerands Reden bei offiziellen Anläſſen betrifft, ſo

iſt es allerdings richtig, daß er hier und da auch Begehungs
fehler macht. Aber es iſt unrichtig und ungerecht. ſeine Ein
Feimngereße bei Eröffnung der Ausſtellung eine „Hymne zu
Ehren der Ausbeutung der Arbeiter“ zu nennen. Sie iſt viel
mehr eine Hymne zu Ehren der Arbeit und der Arbeiter. Und
dieſer Ausſtellungsrede entſpricht die Handlung Millerands,
die zum erſtenmal die Errichtung eines beſonderen Aus-
J W der Gewerkſchaften ermöglicht hat, eines

avillons, der zu einem dauernden Mittelpunkt der ſozia-
liſtiſchen Propaganda auf den betreffenden Gebieten werden
wird.Was Millerands Handlungen betrifft, die wirklich „viel inter
eſſanter“ ſind, ſo hat Bonniers Grundgedanke bewirkt, daß er
auch die beſt für das Proletariat zweifellos fruchtbarſte Leiſtung
des ſozialiſtiſchen Miniſters total verkennt. Jch meine das
S tundengeſetz. Bonnier giebt zwar zu, daß das alte

chutzgeſetz von 1892 mit dem Zehnſtundentag für Kinder „nie-
mals angewendet“ wurde und daß die Unternehmer durch
das Relaisſyſtem (einen „fliegenden“, r Schichten
wechſel) das Geſetz umgingen: „Man hat mit vollem Recht be
hauptet, daß das Geſetz nicht in Kraft war.“ Dies hindert ihn
aber nicht, auf der anderen Seite zu behaupten, daß „man (die
Millerandſche Reform) mit Recht als einen Rückſchritt (von
B. unterſtrichen) bezeichnet hat“ l Der „Rückſchritt“ beſteht

Juni 1900 11. Jahrg.

j nämlich darin, daß die Reform für eine zwei bezw. vierjährige
Uebergangsperiode den auf dem Papier gebliebenen Zehn-

ndentag für Kinder auf 11 Stunden erhöht, das heißt in
irklichkeit den Kindertag nicht nur nicht verlängert, ſondern

in zahlreichen Fällen ſogar verkürzt, indem unter dem alten
Geſetz die Kinder zwölf und mehr Stunden arbeiten mußten.
Bonnier kann das den Jahresberichten der GewerbeJnſpektion
entnehmen, ſowie einer von Jules Guesde in der Kammer
Pwr 1896) gehaltenen Rede. Weiter meint Bonnier: „Die

nwälte des Miniſteriums ſtellen dem die großartige Verbeſſe-
rung entgegen, daß in ferner Zukunft einmal die Arbeitszeit
auf zehn Stunden vermindert werden ſoll.“ Jch bedauere,
ſagen zu müſſen, daß B. eine klare, vom Parlament bereits
votierte, mit dem 30. März l. J. rechtskräftig gewordene Ge-ſetzesbeſtimmun in eine „großartige Verheißung“ verwandelt,die „in ferner Zulunſt einmal“ verwirklicht werden ſoll. Die

„ferne Zukunft wird nämlich nach vier Jahren, 1904, ein
treten, wie das Geſetz ausdrücklich feſtſtellt.

n Bonniers Darſtellung befremdet vielleicht am meiſten,
daß er ſogar die Lohnkürzungs-Verſuche der Unternehmer gegen
die Reform ausſpielt. Weiß er denn nicht, daß die „Notwen-
digkeit“ einer Lohnherabſetzung von den kapitaliſtiſchen
Parteien ſtets ganz beſonders in Frankreich gegen jede
Arbeitszeit-Verkürzung ins Feld geführt wird Wenn er aber
als „klares Ergebnis der Reform die „Lohnverkürzung fürdie Erwachſenen proklamiert, ſo iſt das nichts als eine pole
miſche Uebereilung. Von den 11 bezüglichen im April 278ge,
brochenen Lohnkämpfen ſind ſechs zu gunſten der Arbeiter be-
endet, und 7 mit zwei Erfolgen und vier Ausgleichen. Die
übrigen fünf Konflikte waren zur Zeit der Veröffentlichung des
Mai Bulletins noch nicht beendet. Jedenfalls liegt es, wie
immer, an den Gewerkſchaften, auch die Lohnkürzungs-
verſuche der Unternehmer inſolge der Arbeitszeitverkürzung ab
zuwehren, was jeder Sozialiſt wiſſen t

Es muß aber feſtgeſtellt werden, daß nicht die „große Mehr
heit“, ſondern eine kleine Minderheit der Gewerkſchaften pro-
teſtiert hat neben einer allerdings erheblichen Anzahl von poli
tiſchen Gruppen der „antiminiſteriellen“ Sozialiſten. Und es
iſt bezeichnend daß gerade im guesdiſtiſchen Norden, wo diedenkbar härfſten annflüche gegen die Reform votiert wur-
den, nach dem Jnkrafttreten der Reform vom Wäſcheſtreik
im Seine Departement abgeſehen die meiſten Lohnabwehr-
kämpfe ausbrachen (in 52 Tertilbetrieben mit 4819 Streikenden)

ein Beweis daß die Reform gerade im Norden eine ein-
günſtige Aenderung in Bezug auf die Arbeitszeit be

wirſt hat.Es war nötig, dieſe Kritik eingehend zu beleuchten, weil es
der Arbeiterklaſſe aller Länder ſchaden würde, wenn der be
deutendſte Fortſchritt auf dem Gebiete des Arbeiterſchutzes
ſeit dem engliſchen tanſtnn den agſet der 40er Jahre (nur für
Kinder und Frauen) in ſein direktes Gegenteil verkehrt würde.
Die franzöſiſche Reform ſoll und muß vielmehr den Arbeitern
r fheüder als Anſporn dienen im Kampfe um den Ar-
eiterſchutz.
Hingegen will ich c anerkennen, daß Bonniers Einwen

dungen gegen den Geſetzentwurf (nicht „das Geſetz“ über
die Gewer wakeg einige Berechtigung haben. Er überſieht
aber dreierlei: Erſtens verſchlimmert der Entwurf im Vergleich
mit dem bisherigen Zuſtand gar nichts, denn die Verletzung
der Arbeitsfreiheit diente auch bisher der Bourgeoisjuſtiz als
ein allſeitiges Mittel zur Drangſalierung der Streikenden, und
es liegen auch bereits Gerichtsurteile vor, die wegen des Boykotts gegen nicht organiſierte Arbeiter Sewertſchaften zu Scha-

denerſatz verurteilten. Zweitens iſt die Verleihung der vollen
Eigentumsfähigkeit an die Gewerkſchaften ein Recht und keine

licht. Diejenigen Organiſationen, die von der Eigentums-
fähigkeit eine Schwächung der Kampffähigkeit befürchten, können
einfach auf die erſtere verzichten. Drittens ermöglicht der Ent
wurf, und das iſt ſeine beſte Beſtimmung, die geſetzlich ge

ützte Abſchließung von Kollektivverträgen zwiſchen Gewerk-
aften und Unternehmern über die Arbeitsbedingungen an-

ſtatt der individuellen Verträge zwiſchen einzelnen Arbeitern
und Unternehmern.

Jm übrigen handelt es ſich, wie geſagt, um einen Entwurf,
der unter dem Druck der organiſierten Arbeiter und der ſozia
liſtiſchen Partei perpeher werden kann. Aber man braucht
nicht „miniſteriell' zu ſein, um ſchon den Entwurf, wie er iſt,
Vorteile gegen Nachteile abgewogen, zu billigen. Die Proteſte

Lene.
Von Ernſt Kreowski.

(Nachdruck verboten.)
I.

Maſovia!
Auge zeigen ſich die langgeſtreckten und re en

Seen, an deren mit Schilf und Rohr umwachſenen Ufern ſich
bald das dämmerige Dunkel harzduftender und mit mächtigen
Eichen und Rotbuchen vermiſchter Nadelwälder ausbreitet; bald
auch Aecker und endloſe, von einer ſanften Hügelkette
brochene Sandflächen, auf denen etwas Samenkorn, Buch
weizen und Kartoffeln ſpärlich gedeihen wenn dieſe nicht,
was bei Gewittern nur zu oft vorkommt, von Wirbel-
winden mit enpf und Stiel ausgeriſſen und ſpurlos fort-

etragen werden.Unheimliche Stille Todesruhe umfängt dich. Nur ab und
u vernhtennſt du hoch in der Luft oder tief verſteckt im Rohr
er Wildenten und Gänſe Geſchnatter, einen Kranichſchrei oderden langgezogenen Ton des Regenpfeifers. Ueber die eintönige

Landſchaft breitet ſich das melancholiſche Grau des Himmels,
der e nur ſelten in wolken und ſenrten Bläue zeigt.

Aber dann, wenn die Sonnenſtrahlen in tauſendfarbigem
Widerſchein über die leichtgekräuſelten Wellen oder über die vom
anften Lufthauch bewegten ſilberglänzenden Rohr und Schilfh dahin zittern, dann empfängſt du ein Bild, deſſen reine

Poeſie und idylliſche Stille nur vielleicht bisweilen unterbrochen
wird durch das Pfauchen eines die etwa z Meilen
lange durch Kanäle untereinander verbundene Seenkette be
fahrenden Schleppdampfers, der wie ein verkörperter ſchwarzer,

r des modernen Säkulums die ſchläfrige
lut durchſchneidet.Stedt auch dieſe ſonſt friedlichen Gewäſſer haben ihre

Tuücken. Die im Frühjahr, Herbſt oder auch ſonſt plötzlich auf
tretenden Gewitterſtürme wühlen ſie auf bis in ihre tiefſten
Tiefen, und die beinahe haushohen Wogen ſchlagen mit Donner
und Ungeſtüm ans Ufer. Wehe dem Fiſcher, der ſich,
wäre er auch der geſchickteſte Ruderer, im ſchwachen Kahne hin
auswagt

„Es brandet, ziſcht und brauſt der See,
Er will ſein Opfer haben

II

Langgeſtreckt liegt das Dorf am See.Sago einer Haſe in trauernder Sandwüſte winken die
blütenduftenden Obſt u. Lindenbäume hinüber, hinter deren Laub
dach die kleincn, ſchmutzigweiß getünchten Häuſer der friedlichen
Dorfbewohner ſich halb verſtecken.

Seitwärts, aber noch zum Dorfe gehörend, ſteht ein Haus
allein. Es hat die Strohkapuze das Dach tief ins Geſicht

ßt?ogen und kaum vermag die Sommer
lendenden Strahlen durch die bleigefa

Fenſterſcheiben ins Jnnere zu ſenden.
Jn der m 1 und rauchgeſchwärzten, aber äußerſt ſauber

gehaltenen Stube ſitzt ein ältliches, doch rüſtiges Weib am
Webſtuhl. Das Schifflein fliegt hin und her und die „Kamm
lade“ fügt klipp, klapp Schlag um Schlag Faden an Faden
zum feſten Gewebe.

Die emſige Alte mit dem mürriſchen Blick und trotzigeherben
ug um die eng zuſammengezogenen Lippen iſt des Hauſes
igentümerin: die „Lene“, wie die Leute ſie kurzweg nennen.

Niemand hat ſie je anders gekannt, als ſtill, finſter und ver-
ſchloſſen. Auch ſelbſt ihr Mann nicht, der Fiſcher Veit Strauß.

Gott hab' ihn ſelig!
Lene war in ihrer Jugend ein hübſches, ſchmuckes Ding ge

weſen. Veit gewann ſie lieb. Und ſie ſagte nicht „Ja“ und
nicht „Nein“, als er ſie heiratete und mit ihr hierher zog.

Sie waren nie uneins, und doch munkelten die Leute, daß ſienicht gut miteinander lebten.
Das kam ſo: Seitdem Lene ihrer Maryla das Leben geſchenkt

hatte, wurde ſie je länger je mehr wortkarger und ſtiller. Kaumza ſie ihrem Manne, wenn er naß und müde vom Fiſchfan
auf dem See heimkam, mit einem freundlichen Willkommen riß
begegnete. Nicht als ob ſie ihn ungern ſah Nein, es ſchien,

als er ſie in ſich ein tiefes Geheimnis und als ob ſie
ürchtete, dasſelbe durch ein unbedachtes Wort zu verraten.

lſo ſchwieg ſie
Veit konnte ſich das eigentümliche Weſen ſeiner Lene nicht

erklären. Er rätſelre hin und her, umſchmeichelte ſie auch mit
den erdenklichſten Liebkoſungen; allein ſie wich allen Fragen
aus. Das nahm ſich Veit zu Herzen, weil er glaubte, daß ſein
Weib ihn nicht gern habe. Er fing an, mit ſich und der Welt
zu hadern, ergab ſich nach und nach mißmutig dem Trunke
und eines Tages ſpülten ihn die Wellen des Sees als Leiche
ans Land

Das war ſchon lang, lang her
Ob die Alte wohl daran dachte?
Emſig webte ſie weiter. Klipp, klapp
Plötzlich hielt ſie an und Biſt zum Fenſter hinaus. Ueberm

See der Wald lag ſo ſtill, ſo duftig da, wie hingehaucht. Und
der Widerhall von den Aerten der Holzfäller, der ſcharfe Schrei
des Hähers, das Hämmern und Klopfen der Spechte an den
Baumſtämmen, welches unzählige flötende, pfeifende, zwitſchernde
und ſchmetternde Vogelſtimmen begleiteten, ſcholl bald laut,
bald lieblich leiſe herüber. Lene ſtrich mit der Hand über das
erhitzte Geſicht und lauſchte eine Weile. Da brummte ſie: „Wo
ſie nur wieder bleiben mag Das Garn geht aus, ich brauch'

Einſchlag“, und noch immer kommt ſie nicht. Da ſoll doch
Maryla

„Gleich

n kleinen, blinden

r klangs hell und langgezogen vom See unten
zurück.

Wenige Augenblicke danach ſprang Maryla ein ſchmuckes

der meiſten Gewerkſchaften richten es einzelne Beſtre
bungen des Entwurfs, die Gewerkſchaften der Omni
bus Angeſtellten, der “Abfuhrarbeiter, der Wagner, der Bau
anſtreicher und Juweliere ſich für die Reform ausgeſprochen
haben.

Was die Haltung der Regierung den Streiks betrifft, ſo
weiß jeder Beobachter der franzöſiſchen Verhältniſſe, daß keine
frühere Regierung ſich ſo neutral, meiſt wohlwollendneutral

egenüber den Streikenden verhielt, wie das Kabinett WaldeckRouſſean Millerand was um ſo anerkennenswerter iſt, als die
Streikbewegung in Frankreich noch nie ſo hohe Wellen ſchlug.
Dieſe feſtſtehende allgemeine Thatſache kann nicht durch die von
B. herausgegriffenen Einzelfälle erſchüttert werden, in denen es
u gewaltthätigen oder mörderiſchen Uebergriffen der Lokal-dehörven oder ſubalterner Agenten kam, die mitunter

aus bewußter Feindſeligkeit gegen das ihnen verhaßte Kabinett
handelten Uebrigens ſei noch in Bezug auf Creuzot be
merkt, daß die Streikenden ſelbſt über den Schiedsſpruch
Waldeck-Rouſſeaus mit Recht ganz anderer Meinung
waren als Bonnier.

Das B. die Reformen Millerands, die auf eine Stärkun
der Gewerkſchaften abzielen, in ſeinem „antiminiſteriellen
Artikel nicht erwähnt hat, verſteht ſich von ſelbſt. Jch meine
namentlich die Heranziehung der Gewerkſchaften zur Mitwirkung
an der Gewerbeinſpektion und die Reorganiſation des höheren
Arbeitsrats, die zum erſtenmal gewählten Vertretern von
Gewerkſchaften und Gewerbegerichten (Arbeiterbeiſitzer) den Zu
tritt in dieſe wichtige ſozialpolitiſche Behörde gewährt hat. Jetzt
kommt noch hinzu die im Entſtehen begriffene h r
beitsnachweisſtelle auf, Grundlage der Nachrichten der
Gewerkſchaften und Arbeitsbörſen, wodurch der gewertſwo5
Arbeitsnachweis und damit die gewerkſchaftliche Organiſation
ebenfalls ſehr ſtark gefördert werden muß.

Zum Schluß noch die Bemerkung, daß B.s Argumentation
ſchon deshalb ganz verunglückt iſt, weil es ſich im Falle Mille-
rand nicht um ein „Experiment“ von Partei wegen handeltſondern um die perſönliche Jnitiative eines So len

Jedenfalls aber hat Millerands Meiniſterſchaft „das Prole-

tariat auf ſeinem Vormarſch“ zum mindeſten nicht aufgehalten.
Mag auch Bonnier den Zehnſtundentag und die anderen Re
formen Millerands als hinderlich für den Vormarſch des Prole-
tariats betrachten, die Beſchleunigung des Werkes der ſozia
liſtiſchen Einigung aber eine freilich indirekte Folge des „ver
unglückten Experiments“ wird auch er gewiß nicht für eine
Hemmung des proletariſchen Vormarſches erklären.

Das VBauchreden im Dienſte des religiöſen
Schwindels.

Der franzöſiſche Gelehrte Paul Garnault macht auf die bei
manchen Völkern heute 7 verbreiteten Bauchrednerkunſt
ſtückchen aufmerkſam. Die Unterſuchungen Paul Gernaults
über die Bauchrednerkunſt haben zu dem Ergebnis ge-führt, daß ſie im ganzen Altertum ausgeübt und bis
zur größten Virtuoſität getrieben wurde. Jn allen primi-
tiven Religionen hat ſie bis auf unſere Zeit als ein Werkzeuder Wahrſagekunſt und der Jnſpiration eine bedeutende Rolle

geſpielt. Man vermutet heute, daß auch das Wunder der
„ſprechenden Statuen“ der alten Aegypter auf die Bauch-
rednerkunſt zurückzuführen iſt; aber bis jetzt iſt dieſe Fragenoch ganz in Dunkel gehüllt. Sie kann nur dadurch gelsſt

werden, daß man dieſe Phänomene bei den Wilden und primi
tiven Völkern unterſucht, bei denen dieſe Kunſt noch heute unter
ähnlichen Bedingungen verbreitet iſt.

Die Bauchrednerkunſt wird doch noch mit der An
rufung der Geiſter, und beſonders der Geiſter der Toten ver
knüpft. Bei den Zulus, den Maoris und anderen Südſee-
inſulanern ſind ähnliche Thatſachen beobachtet. Man kann hier
die Stimme der Geiſter keuchend und halb erſtickt unter dem
Boden, über dem Dach der ar in der Ferne hören. Der
Mund und das Geſicht der Prieſter und Zauberer bleibt voll
kommen unbeweglich. Die Geſchicklichkeit dieſer Gaukler der
Stimme und die inſtinktive Gelehrigkeit der Gläubigen deutet
auf ein ſehr altes Verfahren.

ne ihre blitzenden,
e
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Ding mit leuchtenden Augen und braunen, langen Zöpfen, die

e
ochgeſchürzt unich M

utter!“

ſonngebräunten vollen Nacken fielen barfuß und
mit gerötetem Antlitz in die Stube: „Da bin

Die Alte warf ihr einen zornigen u zu und kreiſchte: „So
glelange auszubleiben da ſoll doch Die paarStück Leinwand ſind doch im Nu begoſſen. Und dann zurück

an die Arbeit. Aber nein! Stellt ſich das dumme Ding ganze
Vtekfeunden lang hin, gafft ins Waſſer und plärrt in einem

ort:
„Kein Feuer, keine Kohle

„Aber Mutter, ſeid doch nicht ſo bös,“ bat, ſie beſchwichtigend,
das Mädchen. Seht doch nur 'mal hinaus! Wollt's da
verargen, daß ich den Glaſern (Libellen) im Schilf zugeſchaut
hab'? Es iſt zu ſchön! Und erſt drüben über'm See der
Wald! Das hat mich gefreut und da hab' ich geſungen
„„Ja, das iſt's,“ keifte die Alte, „verliebt biſt, he? Warum

hältſt Du denn immer die Hand über die Augen, wenn Du am
See drunten ſtehſt, und ſtarrſt nach'm Wald 'rüber
Warum denn, he? Haſt Dich wohl vergafft in'n jungen Hilfs
jäger, der umherſtreift wie'n aufgeblaſener Truthahn und die
Mädels im Dorf, ſchier verrückt macht Den Grünrock,
den haß' ich, ſag' ich Dir! Fluch über ihn Giftig
ſpuckte ſie aus und ſchlug ein Kreuz.

„Aber Mutter warf das Mädchen erſchrocken und
vorwurfsvoll ein.

Doch die Alte ſchnitt ihr das Wort ab,
„Still biſt, ſag ich. Die Dummheit mit dem Franz ſchla

Dir nur aus'm Kopf oder ich gerat hart an Dich an. Un

je h 4 f hen, daß drboſt begann ſie darauf zu weben, daß der alte wurmſtichigeWebſtuhl knarrte und krachte. kists
Klipp, klapp

u drehte, ohne aufzublicken, emſig das Spulrad ſurr,
Fernher vom Walde rollte das Echo eines Büchſenknalles

leis erſterbend über den See. Sie dachte an grany
Heimlich fiel ihr in den Schoß eine Thräne

III.
derbſt.W ögel waren fortgezogen nach dem warmen Süden.

Das Laub begann ſich rötlich zu färben und löſte ſich, Blatt
n t o den Bäumen fütk

m Haus der Lene war's ſtiller geworden, ſeitdem ſie denWebſtuhl auf den Boden geſchafft hatte. g
Jetzt ſchnurrten die Spinnräder ſurr, ſurr
Marhyla ging ſtill ihrer Arbeit nach. Jm Herzen trug ſie den

Vachhall von vergangenen ſchönen Tagen und ihre Liebe zu
Franz

W wie war's doch nur gekommen?
War da eines Sonntaas, wie gewöhnlich, die erwachſene
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dieſem ſod en ie hat en relig
iödient dazu, die Toten ſprechen zu laſſen. a ſind die

Witwen die gewöhnliche Kundſchaft der Zauberer. Zur Kon
ſultation bedient man ſich einer Statuette aus Buchenholz, die
49 Tage dem Tau ausgeſetzt wird und während dieſer Zeit

mit dem Geiſt des Toten durchtränkt. Der Zauberer
drückt die Statue auf ſeinen Magen. Dann hört man als-
bald aus ihrem Munde Worte hervorgehen, die mit dieſer halb
erſtickten Grabesſtimme geſprochen werden, die das gemeinſame

der Stimme des Bauchredners und der „Stimme
er oten“ iſt, und die Unterhaltung entſpinnt ſich wilgen

dem Geiſt und dem um Rat Fragenden. Ein anderes Mal
nimmt der Nekromant die Statue, hält ſie in die Nähe des
Ohres des Ratſuchenden und die Unterhaltung innt in
derſelben Weiſe und wird mit derſelben Stimme geführt. Daßdie Stimme des Toten in beiden Fällen die des Ku redners

iſt, darüber laſſen die neueſten Unterſuchungen keinen Zweifel
mehr.

ie Täuſchung der Gläubigen iſt vollkommen, denn ſie be
ruht auf dem religiöſen Glauben, daß die Geiſter der Toten
erweckt werden können. Und da die Bauchredner ſehr geſchickt
die Stimme der Verſtorbenen nachzuahmen wiſſen, werden die
Gläubigen in ihrer Annahme noch befeſtigt.

Soziales.
Not und Verbrechen. Daß Not und Verbrechen mit

einander in engſter Beziehung m haben die Sozialdemo
kraten ſchon längſt nachgewieſen. Jn Richterkreiſen ſchien man
aber, wie verſchiedene Urteile und noch mehr aber deren Be
gründung zeigten, von dieſer Erkenntnis im allgemeinen noch

iemlich entfernt zu ſein. Man darf daher wohl den Vorſitzen
en des Schwurgerichts zu Plauen als einen weißen Raben

bezeichnen, der anläßlich der Eröffnung der letzten Schwur-
erichtsperiode den Zuſammenhang zwiſchen wirtſchaftlichen

Verhältniſſen und Verbrechen rückhaltslos anerkannt hat. Bei
dem erwähnten Schwurgericht ſind die 7 Verhandlung ſtehen
den Straffälle ſtetig zu rgrgn und als die Geſchworenen
zur letztverfloſſenen Berhandlungsperiode zuſammentraten, lag
nur ein einziger Fall vor. Der Landgerichtsrat Oeſer erwähnte
dieſe Thatſache in der Anſprache an die Geſchworenen und
führte da unter anderem aus: „Wie iſt dieſer erfreuliche Rück
gang zu erklären fragte er. „Jſt im Vogtland die Moral
und der Sinn für die Geſetzlichkeit geſtiegen?“ Von einem
bloßen Zufall, ſo führte er weiter aus, könne er nicht reden,
denn die Schwurgerichtsfälle hätten ſich ſchon ſeit einigen
Jahren in der Zahl verringert. Das könne nur auf den
guten Geſchäftsgang im hieſigen Bezirke (Spitzen-
und Gardineninduſtrie und Stickerei) zurückgeführt
werden. Jnfolgedeſſen ſeien gewiſſe Verbrechen und zwardie auf das Sgenlum gerichteten, eigentlich ganz ver
ſchwunden.

So hat ein alter erfahrener Richter die von Sozialdemo-
kraten ſchon längſt hervorgehobene Thatſache des engen Zu
ſammenhangs zwiſchen Verbrechen und Not beſtätigt.

Arbeiterelend auf dem Lande. Ueber die ſozialen
und ſittlichen de des auf dem Lande erhält die Märk.
Volksztg. folgende Darſtellung

Als wir am Sonntag, den 10. Juni d. Js. auf einer Kremſer-
partie nach Lanke kamen, geſellten ſich polniſche rbeiter zu uns
und luden mich und ein, mitzukommen und ihre Woh
nung zu beſichtigen. Mit Schaudern und Entſetzen betraten
wir dieſelbe. Es war uns, als ob wir in ein Verließ für
Sträflinge geraten ſeien. Eine lange, breite Treppe führte in
einen tiefen Keller ohne Licht und Luft, da nur zwei kleine
Lucken durch die Decke führen. Aufgemacht wird dieſe Art
rer wohl, wie der Augenſchein zeigt, niemals, weil die

inder ſie zum Zielgegenſtand ihrer n machen und
bei Regenwetter ſonſt das Waſſer direkt hineinkommen würde.
An den Wänden kriechen Schnecken umher (offenbar eine direkte
Folge der Feuchtigkeit, die da unten herrſcht). Das Schlimmſte
aber iſt: beiderlei Geſchlechter ſind nicht einmal getrennt, ſon
dern ſchlafen in einem und demſelben Raum. Von den Lager-
ſtatt will ich nichts erwähnen, es ſind richtige Neſter, die jeder
ich ſelber ausmalen mag Jn einer hinteren Ecke des Raumes
lag eine kranke Perſon, doch konnte man wegen der mangelnden
Helle nicht erkennen, ob es ein männliches odex weibliches Weſen
war. Und in dieſer ſchrecklich verpeſteten Luft ſoll ein kranker
Menſch wieder geſund werden Uns wurde in der kuren Zeit,
während wir in dem Raum weilten, ſo übel zu Mute, daß wir

m[m=wvwmWwW

Dorfjugend in einer geräumigen und mit Birkenlaub verzierten
Bauernſtube zu Tanz und Spiel verſammelt. Alle ſonntäglich
geputzt. Die Schönſte war Maryla und die anderen Mädchen

arfen ihr oft einen neidiſchen Blick zu, wenn die Bauernſöhne
ie zum Tanze führten. Franz, den der Weg gerade vorüber
ührte, war neugierig herangetreten und ſah von der offenen
hüre dem luſtigen Treiben zu. Wie er ſo daſtand, im ſtraff

anliegenden Jagdrock: über der Schulter Doppelflinte, Jagd
ſche und Pulverhorn, den Hirſchfänger an der Seite, undne ſein blondes Schnurrbärtlein zwirbelte, ſteckten die
orfſchönen leiſe ziſchelnd und kichernd die Blondköpfe zu

ſammen und blinzelten verſtohlen zu ihm hinüber.Maryla nahm h raſch ein Herz und forderte ihn mit einem
zierlichen Knix und: „Darf ich bitten, Herr Förſter zum Tanz
auf. Er nickte, entledigte ſich ſeines Jagdgerätes und eh
iner ſich's verſah, tanzten die beiden nach der feurig-luſtigen

azurka einer ſchnarrenden Ziehharmonika über die Stube.
Aller Blicke waren auf das Paar gerichtet.
„Der Franz kann's!“
„Seht nur, wie ſtolz Maryla den ger trägt!“
„Die ſind ſich ähnlich, als ob ſie Geſchwiſter wären“ und

dypihe Bemerkungen raunten ſich die Mädchen bedeutungs-
voll zu.

Maryla und Franz tanzten viel an jenem Sonntage zuſammenund begegneten einander ſeitdem mehrmals Der Sehnſuchts
zug ihrer Herzen führte ſie unbewußt, ungewollt zuſammen
und bald ſagten ſie ſich von ihrer Liebe.

gatep verſchwiegenen, aber ſonnigen Glücks folgten.
ie oft ſpät abends lauſchte Maryla nicht nen hinaus,

daß ihr ſeeüber der verabredete Büchſenſchuß Franzens Kommen
verkünde! Dann ſtahl ſie ſich behutſam leiſe die Mutter
durfte ja nichte merken aus dem Hauſe, um im vom Schilf
verdeckten Kahne mit Franz insgeheim zu plaudern.

Darüber war der Sommer ver z
Seit einigen Wochen befand ſich Marhyla allein
Franz war auf kurze Zeit vertretungsweiſe in ein angrenzen-

des Revier verſetzt worden und erwartete demnächſt ſeine defi
nitive Anſtellung. Dann gedachte er um Maryla bei der Mutter
anzuhalten und war ſicher, deren Widerwillen gegen ihn, wovon
Maryla manches geſagt hatte, zu brechen.

„Sei nur unverzagt, Maryla, es wird ſchon werden hatte
er beim Veſchiee geſagt. Und Maryla vertraute ihm und war
heiter und ſtillvergnügt.

IV.

Sagt da eines Tages die Mutter: „Maryla, ich hab' mit Diretwar zu reden Holzbauers Michel hat e ei mir um

it undde e Maryla ertrüſet8 ef MaryAls ob der Michel nicht rech wär', erwiderte triumpbierend
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beit t undSrbeteehget Aſkoholgenuß.

Vor einigen Tagen ſprach Genoſſe Arons in einer Ver-
ammlung des Charlottenburger hlvereins über den

chnaps und die Arbeiter. Arons führte dabei nach
einem Berichte des Vorwärts aus

ch will den Arbeitern keine Moralpredigt halten. Die Be
ſtrebungen der Mäßigkeitsvereine hätten in den dreißiger und
vierziger Jahren in Weſteuropa nicht unbedeutende Erfolge ge
a Von dieſen Erfolgen ſei aber heute nichts mehr vor

anden, weil einerſeits die Mäßigkeitsapoſtel nur vom Stand-
punkt der Moral gegen den Ulkohol kämpften, und weil
andererſeits es zum großen Teil wirtſchaftliche Urſachen
ſeien, die den Arbeiter veranlaſſen, Alkohol zu genießen. Von
den eigentlichen Säufern ſolle hier nicht die Rede ſein, ſondern
von denjenigen, die regelmäßig Alkohol als Genuß mittel zuſich nehmen. Jm waemüchen ſeien es drei Urſachen, die den

Arbeiter veranlaſſen, Alkohol zu genießen. Erſtens mangel-
haſte Ernährung. Jn dieſem Falle diene der u ent
weder zur Betäubung des Hungergefühls oder als
Reiz- und Anregungsmittel beim Genuß von Speiſen,
die wenig nahr- und ſchmackhaft ſind. Bei Leuten, die aus
dieſem Grunde Alkohol genießen, ſei derſelbe doppelt ge
ſhiegt i da ſich die ſchädlichen Wirkungen des Alkohols bei
chlecht genährten Menſchen in erhöhtem Grade bemerkbar

machen. Dazu komme noch, daß die ärmſten Leute auf den
billigſten Schnaps, d. h. den giftigſten Fuſel angewieſen
ſind. Jn dieſer Hinſicht könnte durch geſetzgeberiſche Maß-
nahmen ein Teil der ſchädlichen Wirkungen des Schnaps-
genuſſes beſeitigt werden, wenn die Schnapsbrenner angehalten
würden, nur gereinigten, vom Fuſel befreiten Spiritus in den
Handel zu bringen. Mit Rückſicht auf die junkerlichen Schnaps
produzenten habe ſich aber die Regierung nicht bereit finden
laſſen, einem ſolchen Geſetz zuzuſtimmen. Wo der Schnaps-genuß eine Folge ſchlechter Ernährung iſt, da hätten moraliſche

Erwägungen gegen denſelben gar keine Wirkung. Eine Auf-
beſſerung der wirtſchaftlichen Lage des Arbeiters würde den
Alkohol viel wirkſamer bekämpfen, als Moralpredigten der
Mäßigkeitsapoſtel. Eine Herabſetzung der Bierſteuer und da-
durch bewirkte Verbilligung des Biers würde auch zur Ver
drängung des Branntweins durch das Bier beitragen.

Die zweite Urſache des Schnapsgenuſſes ſei die, daß der
Arbeiter, wenn er durch überlange Arbeitszeit ermüdet iſt,
die natürliche Ermüdungsgrenze hinauszuſchieben
ſucht, indem er den Organismus durch Zufuhr von Alkohol zu
weiterer Leiſtungsfähigkeit anzuſpornen ſucht. So finde man
denn auch, daß da, wo die Jnduſtrie ſich ausbreitet, auch der
Schnaps ſeinen Einzug hält. Wenn auch der Alkohol für den
Augenblick die Ermildung hinausſchiebe, ſo übe er doch, wenn
er aus dieſem Grunde regelmäßig gebraucht werde, eine
dauernde Schädigung des Organismus aus.

Der dritte Grund für den Alkoholgenuß ſei deſſen an
regende, erheiternde und hierauf ſei die Ver
wendung des Alkohols bei den Sonntagskneipereien der Ar-
beiter zurückzuführen. Bei dieſen Kneipereien erſcheine der
Alkohol als ein Hauptfeind der Arbeiter. Wenn wir
ſagen, daß die ſchlechten ökonomiſchen Verhältniſſe den Schnaps-
genuß der Arbeiter verſchulden, ſo müſſen wir andererſeits
ſagen, er erſchwert aber auch, daß wir aus dieſen Verhältniſſen
hinauskommen. Wer ſich durch Alkoholgenuß über das
Elend ſeines Daſeins n ſuche, derkomme bald zu jenem Grade der Stumpfſinnigkeit, wo
er das Elend nicht mehr fühlt, wo er keine Wünſche nach Ver
beſſerung mehr hat; er komme zu jenem Zuſtande der um
mit Laſſalle zu reden verdammten Bedürfnisloſigkeit, die
das größte Hindernis des Kulturfortſchritts iſt. Darum haben
wir als Politiker alle Urſache, uns gegen den Schnapsgenuß zu
wenden. Die Sonntagskneiperei ringe noch andere Miß-
ſtände mit ſich: Es ſtehe feſt, daß die Zahl der Unfälle vom
Dienstag bis zum Sonnabend ſtändig zunimmt. Eine Aus-
nahme mache der Montag mit einer größeren Unfallziffer.

er
Jnhaber ein
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die Alte. „Jſt'n flotter Burſch! Und'n Hof hat er auch. Miriſt er recht und den nimmſt. Vch hab's ihm zugeſagt

Maryla ſprang erregt auf.
„Nein, Mutter! Den nehm' ich nicht! Um alles in der

Welt nicht
„Und 'nen andern kriegſt nicht,“ warf die Alte ſpöttiſch ein.
„Aber wenn ich'n ſchon hab' 7
„Schon haſt 7 Wer iſt's!? Doch nicht der Franz
Der Franz ſagte Maryla mit Nachdruck

Bei dieſen Worten fuhr die Alte wie eine Geſtochene in die
öhe.Wer Jäger? Der Franz --7 Alſo iſt's doch wahr, was

die Leut' immer munkelten und ich hab's nicht glauben
wollen! Alſo doch alſo doch --7 Maryla! aryla!
Was thuſt Du 7

„Aber Mutter, ich et nicht, was Jhr habt, daß Jhr den
Franz nicht leiden mögtl?“

„Weil weil Die Alte keuchte vor innerſter Er
regung.

„Kind, Du warſt da noch nicht auf der Welt und weißt nicht,
wie wie mir's dem Franz ſein Vater gemacht hat.“

„Dem Franz ſein Vater fragte Maryla erſtaunt.
„Ja, jal hatt' ihn gern. Und er verſprach mir Treu'.

Da kam er weit fort und verließ mich und Dich, und i
hab' ihn nie mehr geſehen Ach die Schand' und das böſe
Gered' ich hätte es nimmer ertragen! Da hab' ich dem
Menſchen rhentt Er iſt auch hernach von Holzdieben er
chlagen worden. Das hat mich gefreut. Aber vergeſſen hab
ch nie, was er mir gethan. Und wenn ich nur den Namen
l kocht's in mir auf vor lauter Wut. Nein, der Franz
ommt mir nicht in's Hausl Bei Gott! Du weißt jetzt

warumMaryla d da: unbeweglich, ſprachlos, mit weitgeöffneten
Augen. Alles Rot war aus ihren Wangen gewichen. Krampf-
h preßte ſie die Hände gegen die Bruſt, als wollte ſie den

chmerz, der darin tobte, mit Gewalt zurückhalten. Und dann,
während ſie vor ſich hinſtarrte, rieſelten über die Wimpern
ſchwere Thränen

Die Alte ging ſtill naheSie fand es fur beſſer, Maryla ſich allein zu überlaſſen. „Es
iſt gut ſo,“ murmelte ſie vor ſich hin, „laß ſie ſich nur aus
weinen. So wird die Geſchichte doch ein Ende haben.

Nach einer Weile kam ſie wieder in die Stube zurück. Jhr
beſorgter Blick ſtreifte Maryla.

ie z noch immer da und weinte. Plötzlich aber wiſchte
e die Thränen aus den Augen, ſtand auf und ging ſchnell ent
eher Natrte die Alte noch eine Weile nach der Thür

etroffen ſtarrte die ne Weile n ererſt welsg geben verſchwunden war. Und dann
te ſie dur uſter.en am Le ſah ſie Maryla den Kahn vom Pflock löſen,

e

en ſie ehe Fern de denen Ende der
Arbeiter ſei, ſo müſſe wohl die größere Zahl der Unfälle am
Montag als eine Nachwirkung der Sonntagskneiperei
angeſehen werden.

um Schluß gab der Vortragende einige Fingerzeige, wieder Schnapsgenuß zurückzudrängen ſei: n den Grade
könnten hierbei die Franen mitwirken, indem ſie, ſoweit die
Verhältniſſe es geſtatten, die Speiſen ſchmackhaft, und den
Aufenthalt im Hauſe dem Manne angenehm machen. Kindern
ſollte man unter keinen Umſtänden irgendwelche alkoho-
liſchen Getränke verabfolgen. tillende Mütter ſollten den
Genuß ſolcher Getränke ebenfalls meiden, auch den des ſoge
nannten Ammenbiers, welches keine der ihm I guten,
wohl aber ſchädliche Wirkungen habe. Als Erſatz des Alko-hols könne beſonders der d weniger der Kaffee empfohlen
werden. Die Männer ſollten es ſo zur Aufgabe machen,

den un zu meiden und ſtatt deſſen Bier zu genießen
ſie ſollten Proteſt erheben gegen die herrſchenden Trinkſitten,
nach denen man geiſtige Getränke genießt, ohne ein Bedürfnis
danach zu haben.

Wenn auf der einen Seite politiſche Maßnahmen, wie Herab
ſetzung der Bierſteuer, Vorſchriften über Reinigung des Spiri-
tus den Schnapskonſum u deſſen ſchädliche Wir-
kungen vermindern würden, ſo müßten ſich auf der andern
Seite die Arbeiter klar machen, daß der Schnaps ihr Feind ſei.

Dem mit lebhaftem Beifall aufgenommenen Vortrage folgte
eine längere Diskuſſion. Nur ein Redner vertrat den Stand
punkt, daß der Alkoholgenuß unter gewiſſen Umſtänden nütz
lich ſei, unter anderm auch dann, wenn der Arbeiter ſich über
Sorgen und Beſchwerden des Daſeins hinwegſetzen wolle.
Auch der Umſtand, daß wir unſere Parteigeſchäfte zum großen
Teil in Schankwirtſchaften zu erledigen haben, nötige zum Ge-
nuß geiſtiger Getränke. Dem erſten Einwand dieſes Redners
wurde von anderer Seite entgegengehalten, daß es eines Man-
nes ſei, ſich durch Schnapsgenuß über die Fährlich-
keiten des Lebens hinweg p. täuſchen. Dieſen müſſe man die
Stirn bieten und ſie zu überwinden ſuchen. Auf den zweiten
Einwand erwiderte Genoſſe Arons: Wir, die wir gegen jedeindirekte Steuer ſind, legen unſern Parteigenoſſen v che auf,

indem wir ſie veranlaſſen, bei Erledigung von Parteigeſchäften,
Sitzungen u. ſ. w. den Wirt, der ſeine Räume dazu hergiebt,
durch Konſum von Getränken zu entſchädigen. Es wäre bil-
liger und für beide Teile beſſer, wenn in ſolchen Fällen jeder
nur die Hälfte deſſen, was er für Getränke ausgeben würde,
zahlt und die hierdurch aufgebrachte Summe dem Wirt als

iete für ſeine Räume verabfolgt würde. Bei den in
Schanklokalen etablierten Arbeitsnachweiſen ſei dieſe in
direkte Steuer g zu mißbilligen, weil es hier die Ar
beitsloſen ſind, die ſie in Form von Ausgaben für Getränke

tragen haben. Um dieſem Mißſtande abzuhelfen, ſei im
ewerkſchaftshauſe ein gemeinſamer Arbeitsnachweis eingerichtet

für diejenigen Gewerkſchaften, die kein eigenes Bureau unter
halten können. Dieſe Einrichtung werde bis jetzt wenig von
den Gewerkſchaften benutzt, und es ſei wohl angebracht, in den
betreffenden Gewerkſchaften darauf hinzuweiſen. Jm übrigen
ſtimmten die Diskuſſionsredner den Ausführungen des Refe-
renten zu, die meiſten traten mit großer Entſchiedenheit, zum
Teil auf eigene Erfahrungen geſtützt, gegen jeden Genuß von
Schnaps ein.

Stadtverordneten Sitzung
vom 25. Juni 1900, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Dittenberger.
Die heutige Sitzung war ziemlich ſchwach beſucht; es lagen

eine ganze Reihe Urlaubsgeſuche vor und Wrint roße Ferien
ſtimmung unter den Stadtvätern zu herrſchen. Nach Verleſun
und Genehmigung des Protokolls der Sitzung vom 18. Jun
wurde in die Tagesordnung eingetreten.J. Für Umänderung der Heizungsanlage in der Schule an
der Taubenſtraße werden die vorgeſehenen Mittel im Betrage
36 000 Mk. endgültig bewilligt.
II. Für Ausbe er der Waſſer- und Heizungsanlagen
z m ilaebände an der Großen Steinſtraße werden 2800 Mk.

ewilligt.
xII. Ebenfalls bewilligt wird für die Jnſtandhaltung desSchieferdaches an der Leichenhalle des Friedhofes in Notha

ein Betrag in Höhe von 200 Mk.
IV. Für Ump aſterung verſchiedener Straßenteile ver

langt der Magiſtrat 10000 Mk. Der Referent, Stadtv. Schmidt,
erklärt, daß die Baukommiſſion Abſtriche bis auf 9100 Mk. ge

in der Richtung nach dem fernen Walde zuſteuern und allmählich
in der Abenddämmerung verſchwinden.

V.

Schon den ganzen Nachmittag war es draußen e
weſen. Jetzt mit dem Eintritt der Dunkelheit begann es ſtärker
zu wehen und dann und wann rüttelte ein Windſtoß heftig am
Fenſterladen.

Die Alte hörte es nicht.
Sie ſaß am Tiſch, auf dem ein Oellämpchen matt flackerte,

das Geſicht in die mageren Hände vergraben und ſchluchzte.
Was mochte wohl ihr Herz bewegen
War es das Gedenken an frühere
War es das Gefühl des Taſſen eins? Oder Reue .7

unſevnch ſtreckte ſie ſich und ſtarrte wie geiſtesabweiſend
er.

r r W Fſiff der w ind ndein Laut, nur draußen p er nd ums Haus und wardie Hausthür dröhnend ins Schloß. s f
Da raffte die Frau ſich auf und ſtürzte wie von Furien ge

hetzt hinaus in die Nacht.
Schwer rollte und te der See.
Aengſtlich und geiſterhaft rauſchte das Rohr und darüber

brauſte die Rieſenharfe des Sturms.
„Maryla Maryla Maryla

VI.
Einige Jahre ſpäter.
War das dazimal ein Schrecken geweſen, als am andern

Tage, nachdem Maryla hinausgefahren war, mehrere Fiſcher,
yrſeeckt unter Schlamm und Seetang, ihre Leiche gefunden

Unter allgemeiner Teilnahme der Dörfler war ſie begraben
worden.

Nun wuchert Gras und Unkraut auf ihrem eingefallenen
Grabhügel

Pete Lene nd i nan hatte ſie wie raſend in jener Nacht am See gefunden.Erſt als das Unwetter ſich legte, wurde ſie ruhig. geſa

So blieb es ſeitdem: Wahn hielt ihren Geiſt umfangen. Man
nannte ſie mitleidig die „geſtörte“ Lene. Jhr Haar war voll
ſtändig weiß und ihre Augen blöde geworden. Sie war wie
ein Kind, ſpielte zumeiſt mit den Kindern im Sande und war
ſonſt harmlos.

Nur jedesmal wenn ein Sturm im Anzuge war, wurde ſieunruhig. Unſtät flackerten die Augen im Kopfe und dann lief

ſie nach dem See unten, fluchte und tobte und rief markerſchüt-

ter ihrer a ch ei cheno man ſie denn nach einem ſolchen ſtürmiſchen Tage
tot am Strande liegen. Ein Herzſchlag hatte e getroffenNun liegt ſe auch in der Grute de ihrer dige
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c eune

agt hat dr Tpüchlt die dahinge eänderte MagiſtratsP Stadtv. Emmer und 266 regen da
ſaſter in Giebichenſtein ſehr verbeſſerungsbedürftig

e daß beſonders die Trottoirverhältniſſe auf der Re lſtraße
ehr träurig ſind. Der Vorſitzende ſtimmt den beiden Vor

rednern im Punkte der ſchlechten rerwerbältwiſe auf ſt
e

Reilſtraße zu und meint, es ſei notwendig, dh bald reguliert würden See a gepe
u das Pflaſter an der Hackebornſtraße verbeſſern üiſt. Der Stadtbaurat Genzmer Sedan re

noch viele Ahfrgtdeerr gen notwendig ſind es könnten
aber nur zunächſt die allerſchlechteſten Pſlaſterungen berüd-
ichtigt werden, da nicht genügende Mittel vorhanden ſind Die

erſammlung bewilligt die 9100 Mk.
tzäcnde Arnderingen m Hefe Schleſ. Tithere

ue r tenſtraße 7 wird Ver
u. Die Verlängerung des Mietsvertrages voa Krauſenſtraße 24, ehemals Freybergs Garten a
rauereibeſitzer Zrſhter W t unter den üblichen Be

dingungen, jedoch hat ſich der Mieter verpflichtet, bei Veran
taltung von Konzerten im Freien nach 10 Uhr abends

auke, Trommel und ähnliche lärmende Inſtrumente nicht zu
verwenden. Der Stadtv. Krüger richtet an den Magiſtrat
die Frage, ob es richtig ſei, daß der Pächter von Freybergs
Garten früher durch einen durch n v. Holly mitunterzeichneten Vertrag gebunden war, ſein Lokal zu ogzialdemokraſchen
Verſammlungen nicht zur Verfügung zu ſtellen. Sollte
dieſe Bedingung heute noch beſtehen, ſo müſſe er ganz ent
chieden gegen das Vorgehen des Magiſtrats proteſtieren. Wenn
ie Arbeiterſchaft öffentlich verkünden läßt, daß ſie aus dieſen

oder jenen Gründen ein Lokal nicht ſo wird ſie event.
wegen Boykotts beſtraft, und in dieſem Falle nötigt der Magiſtrateinen Wirt, den Arbeitern ſein Lokal zu t Beratungen
vorzuenthalten. Sollte der Magiſtrat in dieſer Weiſe fortfahren,
ſo würde er dadurch ſein Anſehen bei der Bürgerſchaft nicht
heben. Er, Redner, bitte um Auskunft, ob die vertragliche Be
ſtimmung noch beſteht.

Der Stadtv. Schmidt erklärt, da ſich der Magiſtrat nicht
dent eine Antwort zu geben, ſo wolle er mitteilen, daß er,
Redner, die von Krüger angeregte Angelegenheit in der Kom
miſſionsſitzung zur Sprache gebracht und bewirkt habe, daß dem
Mieter keine diesbezüglichen Beſchränkungen aufgelegt worden
ſind. Redner ſtehe auf dem Standpunkt, daß das
Parteien ohne Unterſchied zur Verfügung ſtehe und er habees auch dem r geſagt, daß er e Boykott
eſchichten ruhig dem Herrn Renthe Fink überlaſſen
aun. Bürgermeiſter v. Holly beſtätigt, daß dem Wirt keine

derartigen Beſchränkungen auferlegt worden ſind, meint aber,
daß er ſich über das frühere Verhältnis nicht äußern wolle.
Stadtv. Krüger entgegnet dem Vorredner, keine Antwort ſei
auch eine Antwort, und es wäre gut, wenn der Magiſtrat da
rauf Bedacht nehme, das Vertrauen der Buürgerſchaft zu er
halten. Stadtv. Apelt glaubte dem Magiſtrat zur Seite ſprin
gen zu müſſen und erklärte, daß die frühere Beſchränkung
mr politiſchen“ ſondern aus „anderen Gründen“ er
olgt ſei.
VII. Die Bedingungen zur Vermietung der PeißnitzReſtauration werden wie Abuich genehmigt. 2 Peißnitz

VII. und IX. Desgleichen die Bedingungen zur Verpachtung der Peißniebrhce und der Weinberghbrhce Stadto.

Krüger regt bei dieſer Gelegenheit wiederum die Beſeitigung
des Brückengeldes an und meint, es ſei einer Großſtadt nicht
würdig, ſolche Verkehrshemmniſſe noch aufrecht zu erhalten.
Es ſei notwendig, dieſen 38f aus alter Zeit zu beſeitigen,
damit jedem, auch dem armen Bürger, der meiſtens eine ſtarke
Familie habe, W rege gegeben werde, koſtenlos die Peiß-
nitz, den ſchönſten Erholungsort Halles, zu beſuchen. Die wohl
habenden Leute könnten ja das Brückengeld zahlen, aber dem
armen Manne mit ſtarker Familie falle es ſchwer. Bürger
meiſter v. Holly meint, der Wunſch des Vorredners werdeſpäter derte werden müſſen; aber dann werde man zu
nächſt die Brücken freigeben, die zum alltäglichen Verkehr ab-
ſolut notwendig ſind, wie z. B. die Kröllwitzer Brücke. Bei
den Pachtbedingungen über die Peißnitzbrücke hatte der Ma
giſtrat verlangt, daß der Pächter über Einnahmen und Aus-
gaben führen ſoll und verpflichtet werde, dieſe dem Ma-
iſtrat auf Verlangen zur Kenntnisnahme vorzulegen. DieFlnanzkomimiſſion hatte beantragt, dieſen zu ſtreichen,

da es zu weit ſarren würde, wenn der Magiſtrat als Ver-
pächter Einſicht in die Bücher nehmen wollte. Der Stadtv.
Krüger freut ſich, einmal mit dem Magiſtrat auf einem Stand-
punkt zu ſtehen, da in dieſer Weiſe der Magiſtrat ſehr gute
Kontrolle führen könne.

Stadtv. Richter iſt Frau über den Standpunkt Krügersund findet es unbegreiflich, daß man den Magiſtrat ſo e in

e hineinblicken laſſen wolle. Der Staadtv.
Krüger befinde ſich im Jrrtum, wenn er meine, daß durch die
Buchführung dem Dyhiſtra eine genaue Kontrolle gegeben
werde. Wer will denn das kontrollieren, was ein Pächter ein
nimmt, kann er denn in die Bücher, was ſchon paſſiert iſt,um günſtige Pachtverhältniſſe zu erzielen, nicht hineinſchreiben,
was er will Er bitte, dem Antrage der Finanzkommiſſion
ſehen Stadv. Hrüger bleibt auf ſeinem Standpunkt
tehen und meint, es väre nicht ſo ſchlimm, wenn ein Unter
nehmer einmal kontrolliert werde, da man dem Arbeiter meiſtens
ſehr tief in die Karte hineinſieht. Wenn er in der Steuer zu
hoch eingeſchätzt worden iſt, ſo muß er durch die Lohnliſte den
Beweis erbringen, welchen Verdienſt er habe. Stadv. Emmeriſt anderer Anſccht und meint, er würde es ebenfalls nicht gut

hen wenn die Behörde eine Büchereinſichtnahme verlangte.
er Antrag der Finanzkommiſſion wurde ſchließlich ange

okal allen

nommen.
Eine inzwiſchen eingegangene Jnterpellation bezüglicheines Weges nach der Pferdeſchwemme in Gichihen

ſtein ſoll am nächſten Montag beantwortet werden.
X. Ein Unterſuchungsamt zur Satrellang anſteckender

Krankheiten wird errichtet und die erforderlichen einmaligen
Ausgaben, 1000 M., und die Koſten für das gegenwärtige
Etatsjahr, 3300 M., werden bewilligt. Stadtv. Krüger findet
es kleinlich, daß ſich die Stadtverwaltung bei dieſer Gelegen-
heit behufs Beiträge an die Krankenkaſſen gewendet habe. Dieſe
von Arbeitern unterhaltenen Kaſſen haben mit ſich e zu
kämpfen, was ſchon daraus hervorgehe, daß der Arbeiter inkranken Tagen, wo er eigentli et Bedürfniſſe habe, weniger
Einnahme hat, als bei ſeiner Geſundheit. Man möge nur das
Geld für Rennpreiſe, Empfangsfeierlichkeiten 2c. ſparen, dann
würde man für andere Zwecke ſchon mehr übrig haben. Stadtv.

Dr. SchmidMonnard meint, nicht aus rfür die Stadt, ſondern deshalb, weil die Krankenkaſſen an der
Sache ſtark intereſſiert ſind, habe ſich die Verwaltung an die Ka
gewandt. Durch die Errichtung des Jnſtituts könnten den Kaſſen
große Vorteile gebracht werden. Wenn ſich die Kaſſen
mit Rückſicht auf die ſchwachen Finanzen ablehnend verhalten
haben, ſo ſei ihnen das gar nicht übel zu nehmen. Er glaube
aber, daß man die Vorteile des Jnſtituts verkannt habe. Stadt-
rat Schnackenburg giebt dem Stadtv. Krüger den Rat, er
möchte doch nicht ununterbrochen die Rennpreisbewilligung, den

olly 2c. vorbringen, da doch
Jm übrigen ſei zu

en

Preis für den Bürgermeiſter v.
die Sache nun wohl genügend bekannt ſei.
erwähnen, daß es Kaſſen giebt, die zu dem Unterſuchungsamt
beiſteuern wollen. Stadtv. Krüger entgegnet, daß allgemein
bei den Krankenkaſſen keine allzu große Sympathie für Be
willigungen vorhanden wäre, obwohl ja gegen die Errichtun
des Jnſtituts gar nichts einzuwenden ſei. Es brauche au
nicht verſchwiegen werden, daß die Buchdrucker der Sache
beiſteuern wollen. Vielleicht erreichen ſie dadurch ſpäter einmal,
daß dann die ſtädtiſchen Arbeiten in Tarifdruckereien angefertigt

werden. der Formalin Desinfektion in der
X. Einführunſtädtſche Denen nſtalt werden 600 M. bewilligt.

m Seht Se declhelshehetfe
XIII. Zur ünterheltung eines Erbbegräbniſſes wird ein

w. r Romine Errichtung von HeilZum Zentral Komitee zur Errichtung vokar für Lungenkranke wird ſeitens der Stadt ein Mitglieds
eitrag von 100 M. bewilligt.
XV. Die Petition Heinze wird vertagt und über diePetition ildebrandt wird zur Tagesordnung übergegangen.

XVI. Zu Herfſtellungen auf der Peißnitz werden r

2050 M. bewilligt. Jn eer Diskuſſion traten vönh komi
Anſichten zu Tage. So wandte ſich die Agrarkommiſſion

unächſt gegen die Errichtung eines Radfahrerweges und unterreitete den Wpentuglantraß im a der dehi rerweg doch
beſchloſſen werden ſollte, ſollten die Radler verpflichtet werdenihre Räder nicht auf dem S zu t ren, ſondern neben ſich
er zu führen. (Große Heiterkeit.) eſer Antrag, meinte ein
tadtverordneter, erinnerte an das Dorf, wo es heißt: „Dieſer

Weg, iſt kein Weg, wer ihn aber betritt, bezahlt einen Thaler.
Die Verſammlung bewillige jedoch den Radfahrerweg und die
ganze Porlagt mit einigen Einſchränkungen.

VII. Die Satzungen für die Geſchwiſter Bernhardy
Stiftung wurden genehmigt.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 26. Juni 1900.

Doch wenigſtens etwas! Sozialpolitiſch re
Leute ſind davon überzeugt, daß unſere aus dem Dreiklaſſenwahlrecht und bürgerlichen Konventikelbeziehungen hervor

egangene Stadtverwaltung in Bezug auf eine vernünftige
ommunal-Sozialpolitik faſt alles zu wünſchen übrig läßt.

Auch das im großen und ganzen indifferente Spießertum hat
vieles an der Stadtverwaltun er von Lobesbe-
zeugungen und Anerkennung bekommt dieſe deshalb auch nur
wenig zu ſpüren. Aber es iſt ja eine alte Geſchichte: Der
Prophet gilt nichts in ſeinem Vaterlande! Anderswo, drüben
über dem großen Waſſer, in Amerika, da iſt unſerer Stadt-
verwaltung ein gerechter Beurteiler entſtanden, der mit der
Anerkennung der großen Verdienſte nicht zurückhält und mit
dem Lobe nicht kargt.

Jn der SaaleZeitung giebt Herr Dr. Franz Kweſt einen
Auszug aus einem kürzlich erſchienenen 42 Seiten ſtarken

des Jroſeog an der Univerſität Chikago Edmund
James über die Verwaltung unſerer Stadt, die Herr

ames bei ſeinem hieſigen Aufenthalte ſtudiert haben will.
egenüber Amerika, wo in den meiſten Staaten die ſtädtiſche

Verwaltung in gewiſſen Zeitabſtänden in ihrer Geſamtheit ge
wählt wird und faſt jede Wahl einen Syſtemwechſel a olge
hat, giebt er dem preußiſchen Syſtem, der feſten Anſtellung
von Magiſtratsbeamten und Wahl der Stadtverordneten, den
h weil dies eine gewiſſe Stabilität der Verhältniſſe ge-
währleiſte. So weit ganz ſchön. Herr James begnügt
aber nicht damit, das Syſtem ſchön zu finden, er findet au
im beſonderen das Wirken unſeres Magiſtrats und der Stadt
verordneten ſchön und gut. Zwar giebt er zu, daß manche
Unzufriedenheit beſteht, beſonders unter den ärmeren Klaſſen
h des Dreiklaſſenwahlſyſtems. Es ſei, ſo ſagt Herr

ames,
bei ihnen das Gefühl vorhanden, ob mit Recht oder nicht,

daß die Jntereſſen der Wohlhabenden zu ausſchließlich oderu häufig Berückſichtigung finden, daß die Jntereſſen des
leinen Mannes vernachlaſſigt oder werden. Der
remde ſoll da natürlich nur mit großer Zurückhaltung ver

uchen, ſich eine Meinung zu bilden, er 4 in einer ſo ver
wickelten und ſchwierigen Frage mit noch größerer Vorſicht
ſeine Meinung ausſprechen; doch war ich im ganzen frappiert
u ſehen, wie weit die Verwaltung Halles ſtetig diejenigen
unktionen ſtädtiſcher Verwaltung erweitert hat, die, wie

man annehmen darf, viel eher den ärmeren als den reicheren
Klaſſen der Bürgerſchaft zum Vorteil gereichen. So c B.
hat man beſtändig Anſtrengungen gemacht, die Volksſchulen
z heben, und der Auf W in den Schulbauten, in ihrer

usſtattung und den Lehrkräften während der letzten 15 oder
20 Jahre iſt bedeutend. Die Beſtrebungen, öffentliche An
lagen und Promenaden zu vermehren und zu verſchönern,
ſind ſehr wahrnehmbar. Die Geneigtheit der Stadt, die
Bedürfniſſe und Wünſche der armen, W ger oder
weniger günſtig ſituierten Klaſſen zu berückſichtigen, iſticherliv ſehr entſchieden vorhanden, obwohl die

emühungen nach dieſer Richtung hin, hier wie in allen Län-
dern und Verhältniſſen, nicht immer ſo von Erfolg begleitet
waren, als man es hätte wünſchen mögen.“
Wenn Herr James ſich ſeine Jnformationen aus dem

Magiſtratsbureau geholt hat und das, was beſteht, nicht mit
dem verglichen hat, was beſtehen könnte, was von den
ärmeren Klaſſen als ihr gutes Recht L wird, ſo
iſt ſein Urteil zu begreifen. Herr James kargt auch nicht mit
der perſönlichen Er ſagt:„Ein Umſtand bei dieſer Organiſation ſtädtiſcher Verwaltungiſt er bemerkenswert, nämug, daß unter den Verhältniſſen,

wie ſie wirklich in der Stadt Halle während der letzten 25
Jahre beſtanden, es gerade die Bürgermeiſter und der Stadt-
rat waren, die ein e e t wenn nichtgen a radikales Element in ihrer rſich äußernden Verwaltungspolitik bildeten, und daß ſie vor
allen die ſtetige Verbeſſerung der ſtädtiſchen Verhältniſſe in
e Hinſicht im Auge hielten. Der gegenwärtige Ober-

ürgermeiſter, der ſeine Stellung ca. 18 Jahre lang inne hat
und der P ärtige Bürgermeiſter, der kürzlich 25 Jahre
ſeiner Thätigkeit als Mitglied des Stadtrates zurückgelegthat, ebenſo die anderen beſoldeten Mitglieder dieſer Behörde

ſind Männer, die nicht allein durch t Dorb getr ür
Jeſt Aemter, ſondern durch ihre Erfahrung auf ähnlichen
Poſten in anderen Städten gründlich vertraut ſind mit den
beſten Einrichtungen in den brach ſituierten Städten in
Preußen, und die darauf ausgehen, ſo weit als möglich alle
neuen ſtädtiſchen Verbeſſerungen einzuführen, ſo bald als die
Bürgerſchaft dafür gewonnen werden kann.
Die Herren, die dieſe Sätze W werden ſie gebührend

u würdigen wiſſen wir zweifeln nicht daran, daß Herr Holly
demnächſt den Stadtverordneten einmal vorhält, wenn dieſe

en Magiſtrat etwas anzapfen ſollten. viel iſt's freilich
nicht, was da zum Lobe der Magiſtrats
aber etwas iſt's immerhin.

Wir möchten Herrn James den wohlgemeinten Rat geben,bei einem ſpäteren Beſuche Deutſchlands h die Tinrichtungen

von Kommunen anzuſehen, die zwar nicht typiſ fer reußen
ſind, aber mit Stolz von ſich ſagen können, daß ſie in v ialpolitiſcher Beziehung dem gortſhritt huldigen; wir möchten

ihm raten, einmal nach Frankfurt a. M., Wiesbaden u. ſ. w.
zu gehen, die dortige ſtädtiſche Politik zu ſtudieren und dann
mit derjenigen der halleſchen Verwaltung zu vergleichen. Auch
würden wir ihm empfehlen, ſich einmal bei der ärmeren Klaſſe
zu erkundigen, was von dieſer von einer fentige Stadt
verwaltung mit Recht verlangt wird. An den orderungen,
deren Berechtigung Herr James nicht wird beſtreiten können,
wird er am beſten erkennen, wie ſehr, die hieſige Stadtgerade die Methode der Krähwinkler Landwehr

efolgt.
So wie das Jamesſche Büchelchen jetzt beſchaffen iſt, hat es

nicht viel anderen Wert, als daß es ein Beweisſtück iſt dafür,
daß Druckerſchwärze geduldig iſt.

erren geſagt wird,

e Anſtand, Vor einigen Monatenuns der redäkteur der Saalegeitung, d Dr. Oehl-
mann, eine Vorleſung über journaliſtiſchen Anſtand gehalten.
Wir r damals ſeine Belehrung nicht annehmen können,
da wir uns nicht bewußt waren, die Grundſätze der anſtändigen

ournaliſtik verletzt zu haben. Seit e Zeit haben wir dem
errn Dr. Oehlmann jedoch bereits mehrere Male nachgewieſen,

daß er alle Urſache hat, vor ſeiner eigenen Thüre zu kehren,
denn das unter ſeiner rer ſtehende Blatt hat 8 ſeit
dem wiederholt e unanſtändig benommen. den
Kranz dieſer Unanſtändigkeiten hat es geſtern wiederum ein
neues Blatt eingefügt. Unter der Spitzmarke r
Sonntagsbraten“ bringt die de Feng einen Bericht überdie Gerlchisverhandiung gegen die Firma Gebr. Nagel, in dem

mit keinem Wort e n ethan wird, daß die Unterdes verweſten F uiſhes von der Volksblatt-
edaktion veranlaßt worden iſt; während alle in dem

Prozeß aufgetretenen Zeugen namentlich ſind und
ihre Ausſagen objektiv wiedergegeben werden, wird mit keinem

ort mitgeteilt, daß ein Volksblatt-Redakteur als Zeuge auf
getreten iſt. Alles, was auf das Volksblatt Bezug hatte, iſt
von der Redaktion des „freiſinnigen“ Organs einfach ge
ſtrichen worden, denn daß der Berichterſtatter ſelbſt einen
weſentlichen Teil der Verhandlung im Bericht fortgelaſſen haben
ſollte, iſt nicht gut anzunehmen.

Wir begnügen uns damit, dieſe neueſte Probe „journaliſti
ſag Anſtandes“ des „freiſinnigen“ Blattes niedriger zu

ungen.

Rektifiziert. Als die von Herrn Renthe genannt Fink
aufgerührten Wogen der Boykotterei am höchſten gngen und die
Not der Wirte am größten war, hat bekanntlich auch unſer
Magiſtrat in die Angelegenheit eingegriffen. Allerdings iſt er
nicht, wie man wohl anzunehmen berechtigt war, den Wirten
beigeſ rungen, ſondern dem Herrn Renthe genannt d Eine
Anzahl Wirte hatte kurz vor Weihnachten Unterredungen mit
dem Adjutanten des Herrn Renthe genannt Fink. Hierbei er
wähnte auch der Wirt von Freybergs Garten, daß das
Lokal der Stadt gehöre. „So, der Stadt, meinte da
Herr Hauptmann Beckmann, und da dürfen Sie das Volks
blatt auslegen Gewiß! antwortete der Saalinhaber. Der
Reſt ſo berichteten wir am 28. Dezember v. 5 war
Schweigen auf ſeiten des Herrn Hauptmanns. Aber nach
kaum einer Woche ging dem betreffenden Brauereibeſitzer ein
Schreiben, gezeichnet: Der Oberbürgermeiſter Staude,
etwa folgenden Jnhalts zu:

Hiermit unterſage ich Jhnen, den Saal weiter zur Abhal
r von ſozialdemokratiſchen Verſammlungen zur Verfügung

z tellen, widrigenfalls wird Jhr Kontrakt ge
ündigt werden.
Wie man aus dem Bericht über die geſtrige Stadtverord-

neten Sitzung erſehen kann, beſteht dieſes Verbot jetzt nichtDe Herr Stande iſt alſo vom Magiſtrat rektifiziert
worden.

Eine eigentümliche Da ſcheinen die Gutsbeſitzer
beim der polniſchen Arbeiter zu befolgen. Jn der
Verhandlung gegen die Firma Gebr. Nagel in Giebichenſtein,
denn in Wahrheit ſaß e und nicht die beiden Polen auf der
Anklagebank, wurde feſtgeſtellt, daß das dem Vorarbeiter ver
abfolgte Exemplar des Kontraktes von keiner der beiden Par
teien unterzeichnet war. Da bei einem rechtsgiltig abge
ſchloſſenen Kontrakt ein Austauſch der Schriftſtücke ſtattfinden
zu iſt der Vertrag, den die Firma Gebr. Nagel mit ihren

euten r zu haben glaubt, null und nis die
Arbeiter können alſo nicht r werden, wenn ſie die Arbeit
verlaſſen. Allerdings iſt dieſes Verfahren ein Meſſer mit zwei
Schneiden. Auf der anderen Seite kann nämlich auch niemand
en Nagel zwingen, die Beſtimmungen des Vertrages einzu
alten. Ob das Verfahren des r Nagel einem Syſtem

angehört, oder nur auf einen Zufall zurückzuführen iſt, konnten
wir noch nicht genau feſtſtellen. Für das erſte ſpricht der Um
ſtand, daß die Kontraktſchließung gemäß den Jntentionen der
Landwirtſchaftskammer vorgenommen wird.

Noch eine Frage. Gegen die beiden e e Arbeiter, die
am Sonnabend auf der Anklagebank ſtanden, hat die Polizei
ein Strafmandat erlaſſen. 5* die Polizei, ehe ſie das that,
die Verträge geprüft und ſich von der Rechtsgültigkeit derſelben
überzeugt, oder iſt die Dekretierung der Strafe erfolgt ledigli
auf die Ausſage des königl. Amisrats Wilhelm Nagel hin?
U. A. w. g.

Zum Böttcherſtreik bei Kuckelt. Auch die beiden
Arbeitswilligen Bartelt und Blättermann iſt Herr Kuckelt los
eworden; ſie ſind geſtern beide wieder in die Reihen der
treikenden getreten, daß die Werkſtatt von tüchtigen e

ganz entblößt iſt. Herr Kuckelt giebt ſich verzweifelte Mdie Streikenden einzeln zum Abfelt von ihrer Sache zu

wegen. Geſtern iſt er von einem zum anderen gelaufen, ohne
auch nur den mindeſten Erfolg zu haben. Da gütliches Zu
reden und Verſprechungen nicht gezogen haben, re ch
Herr Kuckelt nunmehr aufs Drohen. Er verkündet, daß er
die Streikenden acht Wochen lang ausſperren werde. Die
Ausſtändigen haben dafür nur ein mitleidiges Lächeln. Herr
Kuckelt würde in ſeinem Jntereſſe in erſter Linie handeln,
wenn er lieber heute als morgen nachgäbe und die Forderungen
der Streikenden bewilligte.

Eine Ausſtellung für Geſundheits- und Wohlfahrts-
yſege findet in der Zeit vom 16. bis 30. Auge ier ſtatt.

ach einem Eingeſandt in dem „freiſinnigen“ Blatt wird die
Ausſtellung veranſtaltet aus Anlaß einer Zuſammenkunft von
Naturheilkundigen. Herr Staude hat den Wer en übernommen. Dieſe Thatſache erſcheint dem Einſender, anſcheinend

einem zefiaen Mediziner, als ein „mangelndes Verſtändnis
für den Wert des ärztlichen Berufes einerſeits und den Unwert
andererſeits einer von Pfuſchern und ſogenannten Naturheil-
kundigen veranſtalteten Geſundheitsausſtellung in einem Gemein
weſen, welches jederzeit die uneigennützige, unentgeltliche Mitwirkung der Aerzte in Anſprucß nimmt und nehmen muß“.

Das Magiſtratsorgan beeilt ſich denn auch zu erklären, daß
es ſich nicht um ein Unternehmen eines Naturheilvereins
handle, die Ausſtellung werde veranſtaltet von Männern aus
unſerer Bürgerſchaft, welche ein reges Jntereſſe an der Förde
rung und Entwicklung der Geſundheits- und Wohlfahrtspflege
haben und durch die Ausſtellung Handel, Gewerbe und Jn
duſtrie in unſerer Stadt r wollen. Dem Ehrenkomitee
gehören ſechs wiſſenſchaftlich gebildete Aerzte an.

Damit iſt Herr Staude wohl von dem ſchwarzen Verdacht
gereinigt.

Um den Wohnhausban künſtleriſch zu heben, hatder Stadtrat von Bautzen eine Velagntwadang veröffent

licht, in der er darauf hinweiſt, „daß manche der neuerbauten
bezw. umgebauten Häuſer in unſerem Stadtgebiete dem eigen
artigen Städtebild und dem Charakter der Landſchaft wenientſprechen und an bedauerlicher Einförmigkeit leiden, wä vent

es nach den anderwärts gemachten Beobachtungen und Erfah
rungen möglich iſt, daß bei gleichem Koſtenaufwande ein ge
ſchmackvolles, der n angepaßtes Haus errichtet werden
kann. Um dieſem Uebelſtande abzuhelfen und Jnter
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eſſenten (Bauherten; wie Bauausführenderh foweit etforderlich,
diesbezügliche Anregungen z geben, haben wir eine Samm-
lung von zum großen Teil preisgekrönten Entwürfendeutſcher Architekten für kleinere und mittlere
lienhäuſer Dieſe Entwürfe liegen zur Einſicht
und Benutzung f em Stadtr alle hieſigen Einwohner aufbauamte, welches auch auf Wunſch mit Rat zur Seite ſtehen
wird, während der Geſchäftsſtunden aus.“ In der Stadt

verordnetenver ſammlung wurde von einem Mitgliede gegen
dieſe Bekanntmachung aus verſchiedenen Gründen Proteſt er
hoben, namentlich weil das von dem Stadtrat empfohlene Werk
(die bekannte Veröffentlichung: Das deutſche bürgerliche Ein
familienhaus von Auguſt Exter in Müuchen), im weſentlichen
Einfamilienhäuſer auf dem Lande behandle, daher ganz und
gar nicht auf die Verhältniſſe der Stadt paſſe. Auch die
Deutſche Bauztg. bezweifelt, daß das Vorgehen des Bautzener
Stadtrats zunächſt einen großen Erfolg haben werde. Trotz-
dem bleibe das Vorgehen des Stadtrats in hohem Grade
dankenswert und verdiene Nachahmung, wenn es auch vielleicht
beſſer wäre, dem Publikum Beiſpiele einer charaktervollen Bau
weiſe nicht bloß in Form eines einzigen Werkes und nicht
durch Vermittelung des Stadtbauamtes, ſondern wo dies
angeht durch öffentliche Ausſtellung zugänglich zu
machen.

Hätte unſere Stadtverwaltung nicht ſchon allzu viel Beweiſe
ihrer faſt abſoluten Verſtändnisloſigkeit für die Anforderungen
einer vernünftigen Kommunal Sozialpolitik gegeben dann
hätten wir ihr das Vorgehen des Bautzener Stadtrats zur
Nachahmung empfehlen können. So muß man ſich mit der
Feſtſtellung der Thatſache begnügen, daß es noch verſtändige
Stadtväter giebt in Bautzen!

Bei der Gemeinſchaftlichen Ortskrankenkaſſe tritt
am 1. Juli ein neues Statut in Kraft, nach welchem der
durchſchnittliche Tagelohn (maßgebend für die Berechnung der
Beiträge und die Höhe des Krankengeldes 2c.) bei einem Tages
verdienſte von
1. 3 Mark 75 Pf. und mehr 4 Mark Pf (1. Kl.)
2. 8 25 bis 3 Mark 74 Pf. 3 6502 175 24 3 G. Kl.)4. 2 25 3 174 2 650 (4. A.5. 758 24 2 G. Kl.6. 25 I 174 1 950 G. Kl.)7. 75S 24 C. Kl.)8. bis zu 74 60 G. Kl.beträgt.

An Krankengeld wird vom 1. Juli ab für die nach dieſem
Zeitpunkte eintretenden Krankheitsfälle ſechs Zehntel des
durchſchnittlichen Tagelohns für die Dauer von 20 Wochen
ezahlt.
Ehefrauen von Kaſſenmitgliedern, welche 6 Monate der Kaſſe

angehören, erhalten im Erkrankunggsfalle freie ärztliche Behand-
lung und freie Arznei (Heilmittel: Brillen, Bruchbänder aus-
geſchloſſen. Für nicht verſicherte Ehefrauen und Kinder bis
zu 14 Jahren wird im Todesfalle ein Sterbegeld von 6 bis
48 Mark bezw. 2 bis 24 Mark gezahlt.

Die Beiträge betragen wie bisher ſechs Zehntel des durch
ſchnittlichen Tagelohnes; eine Erhöhung derſelben findet, abge
ſehen von der Einführung der Klaſſen mit 4. M. und 3.50
Mark durchſchnittlichen Tagelohn nicht ſtatt.

Operationuen bei Heilverfahren, die ſeitens der
validenVerſicherungs Anſtalten übernommen werden, brauchen
ſich die Verſicherten nicht zu unterwerfen. Das Reichsverſiche
rungsamt giebt in einem Rundſchreiben eben den Verſicherungs

anſtalten bekannt, daß der Hinweis an die Verſicherten, daß
ſie bei Ablehnung eines mit einer Operation verbundenen
Heilverfahrens ihrer ſpäteren Anſprüche verluſtig gehen, un
zuläſſig ſei. Soweit gewöhnliche Heilverfahren in Frage
kommen, empfehle es ſich, ſtatt des erwähnten Hinweiſes den
g 22 des Jnvalidenverſicherungsgeſetzes beizudrucken.

Zum Landrat des Saalkreiſes iſt Regierungs-Aſſeſſor
v. Kroſigk von hier ernannt worden.

Ein ſchwerer Unglücksfall ereignete ſich geſtern abend
gegen 7 Uhr in der Schmeerſtraße. Der etwa 40jähr. Arbeiter
Albert Kerſten, wohnhaft Pfännerhöhe, hatte die Klingel der
elektriſchen Bahn überhört, wurde angefahren, zu Boden ge
worfen, gegen den Kopf gefahren und dann in dieſer ſchreck-
lichen Lage ein Stück mit fortgeſchleift. Als der r zum
Stehen gebracht war, wurde der Verletzte in den Hausflur zum
Aufgang in den Stadtverordnetenſaal getragen. Der Unglück-
liche verlor aus einer Kopfwunde viel Blut, ſoll es aber, nach
dem er wieder zur Beſinnung gekommen war, nen
in einem herbeigeſchafften Krankenkorbe der Klinik überführt zu
werden. Nachdem er verbunden war, wurde er nach Hauſe in
ſeine Wohnung gebracht. Hoffentlich iſt die Verletzung nicht
lebensgefährlich.

Die Nachtruhe wurde geſtern abend kurz vor 12 Uhr
durch einen großen Trupp lärmender Studenten ganz erheblich
geſtört. Sie nahmen in der Zinksgartenſtraße unmittelbar an
dem nach dem Theater führenden Durchgange auf dem Trottoir
Aufſtellung und brüllten wiederholt aus Leibeskräften ihr: „Ein
Proſit, ein Proſit der Gemütlichkeit!“ herunter. Die Bürger
ſahen zu den Fenſtern hinaus und ſchimpften; ein Poliziſt ließ
ſich nicht ſehen.

Die Auktion der verfallenen, bei dem Leihamte im Monat
April 1899 verſetzten und erneuerten Pfänder, welche die Pfand-
iummer von 74301 bis 79824 tragen und über welche die Pfand-
ſcheine in gelbem Druck ausgeſtellt ſind, wird Dienstag, den
24. Juli d. Js., und an den darauf folgenden Jage vormittags
von 9 bis 12 Uhr und nachmittags von 4 bis 5 Uhr imAuktionszimmer des Leihhauſes, An der Marienkirche Nr. 4,
abgehalten werden. Zur Verſteigerung gelangen Taſchenuhren
aller Art, ſonſtige Gold und Silbergegenſtände, wie Ketten,
Ringe Löffel u. ſ. w., ferner Betten, Leib- und Bettwäſche,
Schuhwerk, neue und getragene Kleidungsſtücke und verſchiedene
andere Sachen.

Arbeiterſekretariat Halle a. S., Geiſtſtraße 21,
1. Hof 1. Wochenbericht. Vom 18.--23. Juni haben das
Sekretariat 146 Perſonen in Anſpruch genommen. Von den
vorgebrachten Anliegen betrafen: Unfälle, Arbeitsdifferenzen je
20, Strafſachen 12, Alimentation, Mietsſtreitigkeiten je 20, Jn-
validenverſicherung 8, Krankenverſicherung, Erbſchaft, Dienſt
botendifferenzen je 7, Forderung, Privatklage je 6, Strafbefehl 5,
Zahlungsbefehl, Eheſcheidung je 4, Vereinsangelegenheit, Steuer
reklamation, Verehelichung je 3, Vorenthaltung der Jnvaliden-
karte, Bücherbeſtellung je 2, Hausſuchung, Erſtattung der Jn-
validenbeiträge, Gerichtskoſten, Aufhebung des Lehrvertrages,
Zwangserziehung, Militärreklamation, Uebertretung der Ge-
werbeordnung je 1. Erledigt wurden durch mündliche Aus-
re 109, auf ſchriftlichem Wege 35, an Rechtsanwalt ver-
wieſen 2 Fälle. Nach Stand oder Beruf geordnet verteilen ſich
die Parteien wie folgt: Arbeiter 121, Ehefrauen 10, Witwen 6,
Dienſtboten, ſelbſtändige Gewerbetreibende je 4, Werkmeiſter 1.
Von den Arbeitern waren gewerkſchaftlich organiſiert 84 und
verteilen ſich dieſelben auf die einzelnen Verbände h
maßen Metallarbeiter 15, Bauarbeiter 12, Holzarbeiter, Maurer
je 8, Bergarbeiter 6, Fabrikarbeiter 5, Schmiede, Zimmerer
je 4, Maler, Schuhmacher je 3, Handelshilfsarbeiter 2, Tabak
arbeiter, ſtädtiſche Arbeiter, Stukkateure, Töpfer, Böttcher,
Klempner, Former, Glaſer, Gaſtwirtsgehilfen, Brauer, Keſſel-
e Maſchiniſten und Heizer, Müller je J. Jhren Wohn-
itz hatten in Halle 84, Giebichenſtein 13, Nietleben 6, Trotha,
Kröllwitz je 5, Zeitz 3, Luckenan, Roitzſch, Radewell, Lettin,

Du henthat je S. Waſegdert. ch Gbthewit,zent d, Nienburg, Weißenſen Lieskau, glei Ammen-
dorf, eng Oppin, Wörmlitz Keideburg, Lubaſt, Bitterfeld,
Greppin, Schkeuditz, Langenbogen je 1 der Parteien.

Den Radfahrern ſoll für die Zukunft das Tuten unter
ſagt werden.

Krieg im Frieden. I der Hardenbergſtraße gerieten am
Sonntag abend Mannſchaften des 36. Jnfanterie- Regiments
und des 75. Artillerie- Regiments aufeinand r Es entſpann ſich
eine ſolenne Keilerei, die erſt ihr Ende nahm, als eine Patrouille
eingriff und die Kämpfer feſtnahm.

Zur ertränken verſuchte ſich bei Böllberg eine aus
Halle. Der Fiſcher Knöchel entriß ſie jedoch dem na ſen Ele
ment. Häusliche Zwiſtigkeiten ſollen die Veranlaſſung zu der
That geweſen ſein.

Ein Sonderzug nach Hamburg geht am 30. Junt, vor
mittags 11,30 Uhr, von hier ab. Der Fahrkartenverkauf findet
am 28. bis 29. Juni, mittags 12 Uhr, ſtatt.

Wieder einer. Mit einem geladenen Revolver hantierte
der Kaufmann Paul H. in der elterlichen Wohpung. Die
Wage nnd ſich und das Geſchoß durchſchlug den linken Zeige-

nger des H.
Verhaftet wurde in Delitzſch der Viehhändler M., der die

hier geſtohlenen zwei Ochſen verkauft und ſich ſo der Hehlerei
ſchuldig gemacht haben ſoll.

Ertrunken iſt in der Saale der 12 jährige Leopold Hage-
mann, der, wie von uns mitgeteilt, am 16. d. Mts. nicht aus
der Schule nach Hauſe gekommen iſt. Die Leiche wurde bei
Morl aus der Saale gezogen. Jedenfalls liegt Selbſtmord
vor.

Wer iſt der Dienſtherr ehe Blätter berichten: AmFreitag abend kam das 22 jährige Dienſtmädchen Bertha W.
u ſpät nach Hauſe und würde deshalb von ſeinem Dienſt
errn derartig geſchlagen, daß es ſich am nächſten Morgen in

kliniſche Behandlung begeben mußte.
Es wäre doch intereſſant, den Namen dieſes „Dienſtherrn

zu erfahren.
Aus dem Bureau des Apollo Theaters. Jm Apollo-

Theater gelangt vielſeitigen Wünſchen entſprechend heute,
Dienstag, abend die „Bairiſche Einquartierung in Franken“ zur
nochmaligen Aufführung, während am Mittwoch die Enſemble-
P Neske „Ein fideles Gefängnis“ zum erſtenmale gegeben
wird.

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche in Halle-
Nord 24 Perſonen und zwar an: n 4,Krämpfen 2, Herzſchlag 2, Wundroſe 1, Gebärmutterkrebs 1,
Brechdurchfall 2, Altersſchwäche 1, Nierenentzündung 1, ferner

an chroniſcher e gen 1, Lungenblutung 1,Bruſt und Lungenkrebs 1, Lungenödem 1, Schwäche 1, Brand
des linken Beines bei Zuckerkrankheit 1, Darmkatarrh 1, Lungen-
tuberkuloſe 1, Schlaganfall 1, Magen- und Darmkatarrh 1.
Darunter befinden ſich 4 in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene
Ortsfremde.

Jn HalleSüd verſtarben 32 Perſonen und r an: Gebär-
mutterentzündung 1, Darmzerreißung 1, Gehirnhautentzündung 2,
Lungentuberkuloſe 3, Brechdurchfall 5, Altersſchwäche 2, Blut-
krankheit 1, Waſſerſucht 1, Unterleibsleiden 1, Leberkrebs 1,
eingeklemmtem Leiſtenbruch 1, Lues 1, Krämpfen 1, Lungenent-
ün z 1, Magendarmkatarrh 3, e n 1, Nabelbruch 1,
ungenkatarrh 1, Lähmung 1, Selbſtmord 1, r 1,

1. Darunter befinden ſich 8 in hieſigen Kranken
häuſern verſtorbene Ortsfremde.

Blumberg. Ein hieſiger Zigarrenmacher wollte gern ſeine
Erzeugniſſe am Sonntag, den 17. Juni, wo hier ein Fahnen-
weihefeſt des Kriegervereins ſtattfand, feilhalten. Er meldete
ſich wer beim Vorſtand des Kriegervereins, wurde aber
abgewieſen, da Mitglieder den Vorzug hätten. Um nicht um
die paar Pfennige Verdienſt zu kommen, meldete der Zigarren-
macher, der alter Soldat iſt, ſich zum Eintritt in den Krieger
verein. Er wurde jedoch abgewieſen. Als er frug warum,
antwortete man ihm geheimnisvoll, das liege tiefer“. Jn
ſeiner Feſtrede leuchtete dann der Oberamtmann Lücke in dieſe
Tiefen, indem er mit Pathos betonte, man müſſe auf der Wacht
ſein, da ſogar ſchon Sozialdemokraten in den Krieger
verein eindringen wollten

Der, den es anging, war bis jetzt nur ein Mitläufer der
Sozialdemokratie, wie ſchon aus ſeiner Abſicht, dem Krieger
verein beizutreten, hervorgeht. Nunmehr aber will er mit in die
Reihen der Kämpfer eintreten. Wir danken dem Kriegerverein.
Er hat das alte Wort beſtätigt, daß unſere Gegner unſere
beſten Agitatoren ſind.

Dg. Eisleben. Für diejenigen, die nicht alle wer-
den! Eine hieſige Familie erhielt zufälligerweiſe den Beſucheines „Heilkünſtlers Der etwas bruſtleiden de Familien

vater erwähnte z ſeines Uebels. „Jhnen kann ge
olfen werden ſpricht der Heilkünſtler, dampft wieder nach
berröblingen a. H., ſendet andern Tages prompt ein kleines

Päckchen Thee unter Nachnahme von 3.50 Mk. Der Empfän-
er verweigert vernünftigerweiſe die Annahme. Ueber die

ualifikation beſagten „Heilkünſtlers“ giebt beiſtehende
Gebrauchsanweiſung per Poſtkarte hinlängliche Auskunft:

Oberröblingen a. H., 23. 6. 00.
Ich deile inen mit das der Tehe wie volcht ge3 t wertenmus, ſie nemen eine greifhandfoll und L. aſer gogen

20 Minuten bis Stunde und dann drücken ſie den Tehe
aus und lagen in dann nggren bis auf eine Daße voll und
davon drinken ſie Früh u. Abens die helfte.

Achtungsfoll
Albrecht Uder,

Heilkünſtler.

Der Geſchirr
Genügt das

Eisleben. Sittlichkeits-Verbrechen.
führer Büchner, früher hier wohnhaft, iert in r wurde
am Sonnabend vormittag durch den Gendarmen Szyska wegen
Sittlichkeitsverbrechen, begangen an ſeinem eigenen Kinde,
verhaftet und dem hieſigen Amtsgericht zugeführt.

Halberftadt. Arbeiter Riſiko. ei Befeſtigung der
Drähte einer elektriſchen Leitung ſtürzte in Harsleben der Ar
beiter Fritz Seehafer von hier 6 Meter tief aufs Pflaſter

r ſich einen Schädelbruch zu. Der Tod trat auf der
elle ein.

Delitzſch. An der Eiſenbahnſtraße wurden Sonntag nachts
um 12 Uhr zwei pn Damen von einem Jndividuum über-
fallen. Der Kerl ſuchte eine der Damen zu vergewaltigen.
Drei Begleiterinnen die vorausgegangen waren, holten Hilfe,bei deren Nahen der Unhold von Plgem Opfer abließ; infolge

der Dunkelheit gelang es ihm, zu entkommen. Die überfallenen
Damen waren ſelbſtredend arg zugerichtet, die Kleider zerriſſen
und ehren beſonders die bis zuletzt dem Kampf mit
dem frechen Wüſtling ausgeſetzt geweſene Dame hatte ſchmerz-
hafte Wunden an den Beinen davongetragen.

taßz furt. Mord. Auf dem Nachhauſewege vom Schachtwurde der Arbeiter Springer erſchoſſen. Wahr-
e hat ihn ein Wilddieb für einen Förſter gehalten. Der

Körder ſoll verhaftet worden ſein. Ein 22 jähriges Mädchen
ſtürzte ſich ins Waſſer und ertrank. Beim Schließen des
Thores ſtürzte der Fabrikwächter Bärmann von einer Rampe.
Er iſt ſeinen Verletzungen erlegen.

Hohenmölſen. Ein Raubanfall wurde in der Nähe
von 7 auf eine Frau aus Jaucha verübt. r Räuber
r t der ion des Arbeiters Friedrich Koſter von hier ver

et worden.
Torgau. Vor dem Scchwurgericht hatte ſich der Häusler

riedrich Hannotzſch aus Grunwalde wegen Tötung eines
indes zu verantworten. Er ſoll ein aus dem ehebrecheriſchen

Verkehr ſeiner Fräu entſproſſenes Kind erſtickt n 7 Die
Geſchworenen bejahten nur die Schuldfrage auf Körperver
letzung mit Todeserfolg. H. ehe 4 Jahre Gef ngu

organ. Die Zimmerer ſind geſtern in den Ausſtand
getreten. Sie verlangen 35 Pf. Stundenlohn.

Torgau. Unter Mitnahme von 80 Mark iſt der Gefreite S.
vom Rat. Nr. 72, dem die Verwaltung der Kantine im Feſtungs
gängnig Fort Zinna übertragen war, ſeit Freitag früh ver

en.
Golpa. Am 19. Juni wurde ein Arbeiter in der hieſigenBe rit durch ergugpring et Brikettſtücke feliy am

Kopfe verletzt. Unlängſt ging hier ein ſo ſtarkes Unwetter
nieder, daß die Arbeit in der Grube unterbrochen werden mußte.
Um 3 Uhr wurde ſie dann auf Anordnung des Aufſehers
Krieger wieder rotz aller Proteſte beſtand
Herr Krieger darauf, daß noch c owries erdert werden
müßten. Die Arbeiter fügten ſich und erledigten die Arbeit,
trotzdem ſie dabei durch und durch naß wurden. Anſtatt ihnen
dafür ein e Stunden mehr i gen. wurde ihnen noch
eine Stunde für das unfreiwillige Feiern in Abzug gebracht.
Das hat große Erbitterung hervorgerufen. Hoffentlich trägt
es mit dazu bei, daß die Arbeiter den Wert der Organiſation
erkennen lernen. Die Aktionäre erhalten 12 Proz. Dividende,
ſo daß es wirklich auf ein paar Pfennige mehr nicht ange
kommen wäre.

Kleine Srovinzial-Vachrichten.
Auf der Straße nach Pritſchöna ſtürzte ein Radler. Er

brach den linken Unterarm ſo ſchwer, daß die Knochen durch
die Fleiſchteile drangen. Von zwei Lowries wurde in einem
Steinbruche zu Niemberg der Arbeiter Reinhold
der aus Sagisdorf ſchwer geguetſcht. Dem 26 jährigen
Streckenarbeiter Hermann Schräpler zu Burgkemnitz wehte
der Wind die Mütze vom Kopfe. Sch. ſprang von der in voller
e befindlichen Lokomotive, wurde jedoch überfahren und

chwun

chwer verletzt. Von einem Geſchirr wurde in Wethau das
reijährige Töchterchen des Ziegeleibeſitzers Müller überfahren

und getötet. Die Leiche des in voriger Woche bei Meuſchau
in der Saale ertrunkenen Knaben Schlegel iſt in der Nähe von
Halle gefunden worden.

Eingeſandt.
Der Naturhédlverein Halle Giebichenſtein hat es ſich zur Auf

gemacht, die h e des neuen Heilverfahrens den
reiten Maſſen, hauptſächlich der ländlichen Bevölkerung, zu

Enali zu machen. dieſem Zweck hatte derſelbe am vorigen
onntag, den 24. d. M., eine Wanderverſammlung in Niet

lieben im Gahſthof zur Sonne veranſtaltet, verbunden mit einemVortrage daſelbſt über Weſen und Wirkung dieſes Heilver-
fahrens. Die Beteiligung der Mitglieder an dieſer Wanderung
war nur eine ſehr mäßige, ſie wurde durch das Jntereſſe des
Nietleber Publikums an unſerer Sache bei weitem übertroffen.
Drei Mann von den Bewohnern Nietlebens waren erſchienen,
das neue Evangelium zu hören. Da b die Mitglieder ein
Vortrag erſt vorigen Sonnabend über „Unſere Nahrungsmittel“

hatte, ſo wurde von dem geplanten Vortrage Ab
tand genommen. Daß nach allen vorangegangenen Vor-
s u einem Vortrage über Geſundheitspflege die

ntereſſenloſigkeit bei den Bewohnern Nietlebens eine ſo große
iſt, iſt recht traurig; es wird wohl einer beſonderen Au orde
rung bedürfen, ehe ſich der Verein Halle Giebichenſtein wieder
einmal veranlaßt ſehen ſollte, eine Wanderverſammlung, ver
bunden mit einem Vortrage über irgend ein Thema für Ge
ſundheitspflege, dort zu veranſtalten. F.

Eingeſandt ans Trebnitz.
Laut Beſchluß der Ver r vom 14. Junt findet unſere

Partie nan und Umgegend nicht am 1. Juli ſtatt, ſon
dern am 15. Juli. Wir hoffen, doh ſich möglichſt alle Kame
raden mit ihren Frauen und erwachſenen S betei
e Auch können ſich Freunde unſeres Verbandes mit an
ſchließen und ſind uns ſelbige herzlich willkommen.

Emil Klingner,
Vertrauensmann.

Aus dem Reiche.
Berlin. Aus dem Reiche des Blödſinns. Zu leb

haften Auseinanderſetzungen zwiſchen den Freunden und Gegnern
des Spiritismus kam es am Freitag abend in einer von 2000
Perſonen beſuchten Volksverſammlung in der Tonhalle. Der
halbvergeſſene Stöcker tauchte in dieſer Verſammlung als Redner
geggp den Spiritismus auf.

erdau. Am Sonnabend ſollte in der Zentrallhalle hier
der Feſtkommers der Militär und Kriegervereine ſtattfinden.
Jm letzten Augenblick wurde er aber nach dem S z uſe

alleverlegt. Und warum Weil Sozis in der Zentral ürz
lich eine Volksverſammlung abgehalten hatten. Ein Glück nur,
daß eine der Ordnungsſtützen ſich noch im letzten Augenblicke
auf die Gefährlichkeit des Feſtlokals beſann

Dresden. „Kommen Sie wenigſtens in einem an-
ſtändigen Anzug ſo fuhr ein in der Moritzſtraße wohnen
der Zahnarzt einen Arbeiter an, der zur Konſultation kam.
Als dieſer beſcheiden erwiderte, daß ihm zu viel Arbeitszeit
verloren ginge, wenn er deshalb erſt zu Hauſe gehen und ſichanders anziehen ſolle, entgegnete der Arzt: e t
Dir gen das Publikum iſt, deſto unverſchämter

Die Sächſ. ArbeiterZeitung bemerkt dazu: Wir wollen nicht
darüber urteilen, auf welcher Seite in dem Falle die Unver-
ſchämtheit war. Bemerkt ſei nur, daß jener Arbeiter, direkt
von dieſem Arzt kommend, ſich uns vorſtellte. Er war freilich
im r aber durchaus ſauber und ordentlich gekleidet,
nur trug er keine weiße Wäſche.

Mühlheim a. Rh. Sonnabend nachmittag ging eine Wind
hoſe über Mühlheim und richtete im nördlichen Teile der Stadt
Verwüſtungen an. Menſchen kamen nicht zu Schaden.

Pom WBüchertiſch.
Von der Neuen Zeit (Stuttgart, Dietz' Verlag) iſt ſoebendas 309. geft des 18. Jahrgangs erſ Aus e nhalt

heben wir hervor: Die Unruhen in China. Zur Frage derS
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Neutraliſierung von Gewerkſchaften. Von A. v. Elm.
opfer des Militarismus. Von Ernſt Däumig. Die
in Jtalien. Von Aleſſandro Schiavi-Rom. Die Wahlgeſetzeder deutſchen Bundesſtaaten. Von Heinrich Wetzker. (S i
z Litterariſche Rundſchau: Ernſt Viktor Zenker, Die Geſell
3 t. n Lyon, Sturmwind Familienglück. Johannesuſigk. Die Spinne: Ein Blättlein Liebe. Theater der Gegen
wart. Von D. Bach. L. Stohmann, Kunſt und Kunſt
yrdesg d e r n r Alban Hahn, Vlerin. Feuillgton: Die allerunterthän ochachtung! Eine ünterredung von Alois Ulreich. Mntae

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von 91
und 4--8 Uhr.

Pnentgeltlihe Auskunftserteilnng in gewerblichen Streitig
keiten, über Kranken-, Antalle Alters und Jnvalid:täts Ver

erſicherung, über bereits eins und Srrſennmlungsrecht.
ſowie über das abrikinſpektorat u. ſ. w.

Die Redaktion verpflichtet ſich nicht zur brieflichen
Beantwortung von Anfragen Das Beilegen einer Frei-
marke ändert daran nichts.

Verantwortlicher Redakteur: Wilh. Stwiept v
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